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Sie Ächfe Berlin—Rom
Die Weltpolitik des Duce

Wenige Monate vor dem Ausbruch des Welt¬
krieges Prägte der italienische Außenminister
San Giuliano  den Satz: „Niemand hat
heute, noch jemals in Zukunft, das Recht, das
Mittelmeer ein Mare Nostrum zu nennen. Es
ist und muß Sie freie Bahn der Nationen blei¬
ben." Der Duce des erwachten Italien , das
wieder an die großen und stolzen Traditionen
sein r Geschichte anknüpft, stellt diesem Satz
heute das Wort entgegen: „Wenn das Mittel¬
meer für die anderen eine Verkehrsstraße ist, so
ist e"! für die Italiener dasLebe  n ." In die¬
ser Gegenüberstellung offenbart sich vielleicht
am eindrucksvollsten die bedeutsame Wandlung
der weltpolitischen Einstellung vom alten zum
neuen Italien.

Es ist nur natürlich, wenn Mussolini das
Schwergewicht seiner weltpolitischen Aktivität

! auf das legt, was er als das Leben für Italien
! erkennt. Diese Verlagerung ist in ihrer ganzen

Bedeutung auf dem Wege aus dem Jahre XIII
zum Jahre XIV der faschistischenZeitrechnung
sichtbar geworden. Am Beginn des Jahres
1935 stand der festliche Jubel in den Räumen

. des Palazzo Farnese, der den Abschluß des
italienisch- französischen Verständigungsabkom-

^ mens zwischen Mussolini und Laval galt. Ihre
j politische Auswirkung trat ein Vierteljahr spä-
j cer in der Bildung der Stresa - Fronl  in

Erscheinung. Heute ist von Stresa nicht mehr
die Rede. Nunmehr spricht Mussolini von der
Vertikale Berlin —Rom als einer
„Achse , um die alle europäischen
Staaten,  die von dem Willen der Zusam¬
menarbeit und des Friedens beseelt sind, Zu¬
sammenarbeiten können ."

Der Donauraum ist gewiß für die politische
und wirtschaftliche Entwicklung Italiens von
außerordentlichgroßer Bedeutung. Das Mittel¬
meer aber ist „das Leben". In den Fragen des
Donauraums hat sich Mussolini schließlich
Mächten gegenüber gesehen, die den ehrlichen
Willen zur Verständigung mitbrachten und be¬
reit waren, mit ihm über eine vernünftige Be¬
grenzung der beiderseitigenInteressen zu ver-

> handeln. In der Behandlung der Mittelmeer-
! Probleme mußte der Gründer des neuen römi-
I schen Imperiums zu der Feststellung gelangen,

daß bisher „befreundete" Großmächte den ita¬
lienischen Interessen mit Hartnäckigkeit und
Leidenschaft Widerstände in den Weg legten, so¬
bald die Dinge ernst und praktisch werden.
Darum konnte und mußte der Weg von der
Stresafront zu der neuen Achse Europas auf
der Linie Berlin —Rom so schnell und gründ¬
lich zu Ende geführt werden. M ussolini
hat Bilanz gezogen.  In Paris stellt
man sich heute entrüstet und verwundert.
Konnte man dort wirklich etwas anderes er¬
warten als die Feststellung, daß, .solange die
französische Regierung Italien gegenüber eine
Haltung des Abwartens und der Reserve ein¬
nimmt, Italien nur die gleiche Haltung ein-
nehmen kann? Auch die französisch-italienischen
Interessen überschneideu sich ja im Mittelmccr.
Die Franzosen haben den Wunsch, das im
Washingtoner Vertrag von 1922 festgelegte
Stärkeverhältnis zu ändern, da die Gleichheit
der Flottenstärken für Frankreich eine gewiss.'
Unterlegenheit im Mittelmeer bedeutet. Dar¬
über hat man sich bezeichnenderweise nicht ein¬
mal im italienisch-französischen Vertrag vom
7. Januar 1935 einigen können. Diese Gegen¬
sätze schwelen unter der Oberfläche fort.

Im Brennpunkt aber standen und stehen die
gegeneinander gerichteten, in gleicher Weise

^ machtpolitisch wie weltanschaulich bedingten
A u f f a ss u n g e n ü b e r den Völker¬
bund und über die kollektive
Sicherheit.  Frankreich hat die Genfer Liga

i «ls ein Instrument der Siegermächte gegen die
! Besiegten nicht preisgeben wollen und auf den

Gedanken der Einkreisung nicht verzichtet. Das
j sture Festhalten an Jdeengängen , die der welt-
! politischen Entwicklung längst nicht mehr ftand-
i gehalten haben, mußten die Franzosen schließ¬

lich mit dem schnelleren und gründlicheren Zu-
sammenbruch aller Pläne bezahlen, die in der

! „kollektiven Sicherheit" begründet waren. So
rücksichtslos und endgültig ist das Todesurteil
über die Ideologien Wilsons, über den Völker¬
bund und über den „unteilbaren Frieden" noch

nicht gesprochen worden wie in der Mailänder
Rede des Duce. So deutlich ist der Unsinn
einer Illusion  noch nicht gebrandmarkt
worden, die im Rahmen einer Weltorganisa¬
tion große und mächtige Kulturstaateu als
gleichartig und gleichwertig mit irgendeiner
Negerrepublik behandeln wollte. An diesem
weltanschaulichenAusgangspunkt, an dem sich
das neue Italien und das neue Deutschland
treffen, beginnen die Linien auseinanderzulau¬
sen, auf denen die neue mitteleuropäischeAchse
und die westliche Demokratie sich noch bewegen.

In der Einstellung gegenüber Frankreich
muß die bittere Enttäuschung nachwirken. Es
muß darum um so mehr für den ehrlichen Wil¬
len Mussolinis zum Frieden und zur Verstän¬
digung sprechen, wenn er in dem heute noch be¬
stehenden englisch- italienischen Gegensatz
keine u u a u s w e i chb a r e Notwen¬
digkeit  erblicken will, wenn er vielmehr mit
sicherer Ileberzeugung von der Lösungsmöglich¬
reit spricht, die in der klaren, schnellen und
vollständigen Verständigung auf der Grund¬
lage der Anerkennung der gegenseitigen Inter¬
essen gesucht werden muß. Man hat auch den
Gegensatz zwischen Italien und Jugoslawien,
ähnlich wie den deutsch-polnischen Gegensatz
lauge als ein politisches Axiom ansehen wol¬
len. Heute erscheint die Atmosphäre schou
wesentlich gebessert, und die Möglichkeit einer
ehrlichen Verständigung zeichnet sich bereits ab.
Einigermaßen bestürzt dürfte man allerdings
rn anderen Kreisen der Kleinen Entente sein,
nachdem sich Mussolini so eindeutig für die
berechtigten Revisiousansprüchc
derNngarn  ausgesprochen hat. Man kann
aber keine großzügige Friedenspolitik betreiben.

wenn man sich nicht grundsätzlich für die Wie¬
dergutmachung schreienden Unrechts cinsetzt.

Auf der Achse von Berlin nach Rom erschei¬
nen zwei Parolen auf dem Banner : „Friede
mit alle n!" und „Gegen die bolsche -
wistische Drohnng !" Die Nationen des
Abendlandes sind wieder einmal vor die Frage
gestellt, ob und wann sie diese Parolen für sich
übernehmen wollen.

London:NW daran rühren!
London, 3. November.

Die amtlichen britischen Stellen lehnen es
zunächst ab. sich zu der Rede Mussolinis in
Mailand , in .der der Tnce ein Versöhnungs¬
augebot gemacht hat , zu äußern . Man er¬
klärt , daß man die Rede erst eingehend prü¬
fen müsse, rechnet aber damit , daß Außen¬
minister Eden  schon in der nächsten Par¬
lamentssitzung dazu Stellung nehmen werde.

Reuter ergänzt diese Mitteilungen dahin,
daß Großbritannien keine Neigung zeige, auf
einen Mittelmeerpakt einzugehen: das einzige
britische Interesse sei die Aufrechterhaltuug
des gegenwärtigen Zustandes . Man halte es
nir besser, nicht an schlafende Dinge zu rüh¬
ren . da Paktverhandlnugeu alle möglichen
allen Wunden ausreißen und die Sache des
Friedens schädigen könnten. Auch an eine
örmliche Anerkennung des italienischen
Kaiserreiches Aethiopien denke man nicht,
seist aber daraus hin, daß der britische Ge¬
sandte in Ad! " "
Beziehungen mit dem
ausgenommen hat.

Abel e die diplomatischen
Vizekönig Graziani

llnllnierbrMve Marmufe Madrids
Chaotische Zustände bei den roten Horde « — Sowjetoffiziere befehlige«

die rote Flotte

Salamanca , 3. November.
In Madrid scheint das Chaos zu herrschen.

Ten ganzen Montag über sandte der Sender
von Madrid dringende Aufrufe an die roten
Milizen, sich unverzüglich zum Abmarsch an
die Front zu melden. Bestimmte Abteilungen
werden immer wieder aufgesordert , sich gleich
in ein Kloster nahe beim Flugplatz Getafe —
der von den nationalistischen Truppen völlig
zerstört wurde — zu begeben. Man schließt
daraus , daß sich die Truppen Francos schon
unmittelbar vor der Stadt befinden. Auch
Pinto  an der Straße Aranjuez — Madrid
ist in die Hände der nationalen Truppen ge¬
fallen. Wie die Kommunisten selbst die Lage
einschätzen, verrät ihr Blatt „Mundo Obrerv"
mit dem Satz: „Wir müssen viel Mut bewei¬
sen, denn die Gefahr , die sich über Madrid
zusammenzieht. ist sehr groß".

Indessen beeilt man sich, mit den „Faschi¬
sten" aufzuräumen .Allein in Guadalajara hat
ein sogenanntes „Volksgericht" 15 Personen
wegen angeblicher Beteiligung an der natio¬
nalen Erhebung hinrichten lassen. Aber auch
unter den Roten selbst wütet der Mord . Sv
erfährt man , daß der frühere rote Befehls¬
haber von Badajoz , der berüchtigte Puig-
dengolas,  nicht an der Front gefallen ist.
sondern im Streit mit einem roten Miliz¬
hauptmann von einem anarchistischen Miliz¬
soldaten erschossen wurde.

Noch bezeichnender ist ein Aufruf des roten
Kriegskommissars von Madrid an die
„fahnenflüchtigen Milizsoldaten ": „A u s
Angst,  daß Dich eine Kugel trifft , fliehst
Du vor dem Feind ! Du mußt aber bedenken,
daß von 5000 abgeschossenen Kugeln nur
eine trifft . Wenn Du aber fliehst, wirst Dn
von der Regierung wegen Fahnenflucht er¬
schossen. Was ist Dir lieber? Die Wahl ist
nicht zweifelhaft. Also fliehe nicht, Miliz¬
soldat !" Wirkung scheint der Aufruf aber
nicht gehabt zu haben , da sich noch immer
30 000 frontflüchtige Milizsoldaten in der
Hauptstadt Herumtreibern

Das Chaos in der roten Flotte ist nicht
geringer . Jetzt hat man auf jedes der sechs
roten Kriegsschiffe je zwei Sowjetoffiziere
gesetzt, die den Befehl übernommen haben
und in die Matrosen wieder Ordnung brin¬
gen sollen.

Am Montag , um 5 Uhr nachmittags
MEZ ., wurde von der bei Parla stehen¬
den Bakterie des Oberstleutnants Tella
der erste Schuß auf Madrid abgefeuerk.

G
Nach den inParis  von den verschiedenen

Fronten vorliegenden Meldungen haben die
Truppen General Francos auck am Montaa

ihren siegreichen Vormarsch fort¬
gesetzt.  Sic befanden sich in den Nach¬
mittags stunden vor den Tore«
von Madrid,  das den ganzen Tag über
den Besuch nationaler Flugzeuge erhielt.

In Madrid selbst halten es die roten Macht¬
haber nicht mehr für möglich, der Bevölke¬
rung die wahre Lage zu verheimlichen. In
einer Bekanntmachung, die am Montagabend
veröffentlicht wurde, wird zugegeben, daß sich
die nationalen Truppen nur noch wenige
Kilometer von der Hauptstadt entfernt be¬
finden. Der Zentralausschuß der Kommu¬
nistischen Partei forderte alle Mitglieder und
auch die übrige männliche Bevölkerung auf,
einen letzten Versuch  zu machen, um
Madrid von dem immer stärker werdenden
Druck der nationalen Truppen zu befreien.

Tie Umbildung der Madrider „Regierung"
ist inzwischen vollzogen worden. „Minister¬
präsident " Largo Caballero  ist im Amt
geblieben. Es sind jedoch vier Mitglieder der
marxistischen Gewerkschaft, und zwar Garcia
Oliver  als Justizininister , Jean Peiro
als Industrie - und Handelsministcr , Jean
Loptzz als Verkehrsminister und Frau
M o n t s e n y als Gesnndheitsminister in das
neue Kabinett eingezogen. Letztere vertritt die
iberisch-anarchistische Vereinigung . Das Luft¬
fahrt -, Innen - und Finanzministerium ist
nicht neubeseht worden. Ter rote Präsident
Azana wurde ansgefordert , nach Madrid
zurückzukehren, was ihm jedoch bei den gegen¬
wärtigen Zuständen schwer fallen dürste.

Sender Barcelona droht Blvm
Paris . 3. November.

„Echo de Paris " meist die französische Re¬
gierung auf die dauernden Angriffe hin, die
vom Rundfunksender der iberisch-anarchi¬
stischen Vereinigung in Barcelona gegen sie
gerichtet würden . Dieser Sender gefällt «ich
allabendlich in französischer Sprache in den
schwersten Beleidigungen gegen die franzö¬
sische Regierung im allgemeinen und den
Ministerpräsidenten Lson Blum  im be¬
sonderen.

Sobald der spanische Sowjetstaat (!) or¬
ganisiert sei, werde man sich etwas näher
mit Frankreich befassen. Leon Blum solle ja
nicht glauben , sich retten zu können. Er
werde nicht einmal Zeit haben , sich auf keine

Roosevelt wiedergewählt
11X8. Ncuyork,  4 . Nov. 1936

Nach Sen letzten Meldungen führt Roosevelt
mit einer Mahlmännerstimmenzahl von ins¬

gesamt 401. Da bei insgesamt 531 Wahlmän-
ncrn die Mehrheit nur 2K6 beträgt, ist also der
bisherige Präsident Roosevelt aus weitere vier
Zahre wiedergewählt.

Theodor Roosevelt
der bisherige Präsident der Vereinigten
ten. lGraphische

Staa-
Werkstätten. M.)

Der Gegenkandidat London
bisher Gouverneur von Kansas, ist Republika¬
ner. (Graphische Werkstätten. M.)
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prachtvollen Besitzungen zurückznziehen. die
er im Ausland erworben habe, Tie Wut des
Proletariats müsse sich in erster Linie aus
ihn abladen. Er habe seine Partei und seine
Freunde verraten und werde dafür bezahlen
müssen.

MM«Weigl«och Wer
Keine Widerlegung der Einmischungsbechuldi
gungen — Hilfsdienste des Brüsseler roten

Generalsekretärs für Madrid

0A. London, 3. November.
Der Hauptausschuß des Nichteinmischungs¬

ausschusses hat am Dienstag die für die sow-
zetrusfischen Neutralitätsbrüche vorgelegten
Beweise geprüft. Bezeichnenderweisehat die
Sowjetregierung bisher nicht den Versuch
gemacht, die britischen, auf den Berichten der
britischen Konsularvertretungen in Spanien
aufgebauten Beschuldigungen zu widerlegen.

Neue Beweise für die Einmischung der bel¬
gischen Marxisten in die innerspanischen
Auseinandersetzungen veröffentlichen die
Antwerpener „Metropole " und die Brüsseler
„Nation Belge". Der spanische rote Haupt-
mann Huerta  ließ in einem Eisenbahn¬
abteil eine Mappe liegen, deren Inhalt Be¬
weise für die Werbung von Menschen und
den Ankauf von Material für die spanischen
Kommunisten durch den Generalsekretär der
belgischen Arbeiterpartei lieferte. General¬
sekretär Jean Delvigne  unterhielt enge
Beziehungen zu dem Vertreter der Madrider
„Regierung" in Paris ; noch am 3V. Oktober
sandte er eine Anzahl junger Leute von
Brüssel mit einer Empfehlung an die spa¬
nische Botschaft in Paris , wo sie Geld und
Reiseausweise für Alicante erhielten . Für
seine Korrespondenz hat Delvigne bedenken¬
los die Briefumschläge der in der belgischen
Regierung vertretenen belgischen Arbeiter¬
partei benützt. Im übrigen haben sich dis
sechs sozialistischen Minister in der belgischen
Regierung noch nicht veranlaßt gefühlt,
gegen diesen -Rekrutierungsagenten Madrids
ein Strafverfahren einzuleiten.

23 ASA .-Darnpfer können nichk auslaufen
Neuyork, 3. November.

Der Hafenarbeiterstreik nimmt immer grö¬
ßeren Umfang an. Im Neuyorker Hafen strei¬
ken jetzt 4300 Hafenarbeiter. 23 Schiffe liegen
still. Alle Schlichtungsversuchesind bisher er¬
gebnislos geblieben. Amerikas größter Passa¬
gierdampfer „Manhattan ", der am Mittwoch¬
abend die Ausreise nach Hamburg antreten
sollte, mußte von der Ausreiseliste gestrichen
werden. Die Passagiere werden von den
Dampfern „Deutschland" und „Queen Mary"
übernommen. Die Fahrgäste, die für den
Dampfer „Virginia " der Panamawerft gebucht
hatten, erhielten die Passage znrückerstattel.

Aufschlußreich und nicht nutzlos"
London, 3. November.

Die Mussolini-Rede in Mailand beschäftigt
noch immer die englische Presse. „Daily Tele¬
graph", der dem britischen Außenamt nahe¬
steht, erklärt , daß Großbritannien nicht
weniger bereit ist als Italien , die Spannung
zwischen beiden Ländern zu beseitigen. Im
allgemeinen empfindet man die Rede als
aufschlußreich und nicht wirkungslos . „Mor-
ningpost" kündigt an, daß Eden schon in
dieser Woche im Unterhaus Mussolini ant¬
worten wird.

MarlaimlMröffmmg
ohne Zeremonien

London, 3. November
Der strömende Regen, der am Dienstag

über London niederging, hat die Londoner
um ein Schauspiel gebracht: Die Fahrt des
Königs zum Oberhaus zur Parlamentseröss-
nung — die erste seiner Negierungszeit —
fand ohne das übliche Zeremoniell statt.

In der Thronrede legte der König erneut
die bekannten Richtlinien der englischen
Politik dar . Er betonte, daß sich die Politik
Großbritanniens aus den Völkerbund stütze,
daß aber bereits Vorschläge zu seiner Reform
in Genf überreicht worden sind. Befriedung
Europas , Erzielung eines West-
paktes  und internationale Flottenverein¬
barungen auf der Grundlage des März¬
abkommens wurden als Ziele der britischen
Politik bezeichnet. Die politische Lage im fer¬
nen Osten werde mit Sorge verfolgt.

Innenpolitisch kündigte die Thronrede
ein? politische Reichskonferenz  anläß¬
lich der Krönungsfeierlichkeiten in London,
eine Neuregelung der indischen Verfassung
und die Ausreise der Untersuchungskommis¬
sion nach Palästina noch in dieser Woche an.
Der König bekannte sich zu einer tatkräf¬
tigen Aufrüstung,  aber auch zu einer
internationalen Vereinbarung über die Be¬
grenzung der Rüstungsausgaben . Schließlich
kündigt die Thronrede einen Gesetzentwurf
zur Sicherung der inneren Ruhe
undOrdnungan,  in dem aber der Rede-
und Versammlungsfreiheit kein Abbruch ge¬
tan werden soll.

Drr9.November tn München
München, 3. November.

Die Reichsvrefsestelle der NSDAP , gibt
folgende Verfügung zum 9. November be¬
kannt : „Es wird hiermit nochmals darauf
hingewiesen, daß fürTrägerdesBlut-
ordens  weder Einladung noch Teil-
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neymerkarren ausgegeben werden. Für die >
Träger des Blutordens gilt die in ihrem Be- !
sitz befindliche braune Karte mit Lichtbild als
Ausweiskarte . Sie berechtigt zur Teilnahme
an allen Veranstaltungen am 8. und
9. November. Um die Kontrolle sowohl bei
der Erinnerungsfeier im Bürgerbräukeller
wie bei Aufstellung des Zuges reibungslos
und schnellstens durchfühben zu können,
ordne ich an:

Zur Teilnahme an der Erinnerungsfeier
im Bürgerbräukeller am 8. November und zur
Teilnahme am Marsch vom Bürgerbräukeller i
zur Feldherrnhalle am 9. November haben
die Träger des Blutordens ihre braune Aus¬
weiskarte und die Teilnehmer im Besitz einer
hellgrünen Karte dieselbe mit einer zweiten
Karte als Ausweis der Partei oder der an¬
geschlossenen Formationen und Verbände
bereitzuhalten und bei den Kontrollstellen
vorzuzeigen. Ohne Ausweiskarte und ohne
die für Marschblock II vorgeschriebene Zu¬
satzkarte kann ein Zutritt zum Bürgerbrän-
keller und die Teilnahme am Marsch nicht
genehmigt werden. Angehörige der Wehr¬
macht und Kriegsbeschädigte als Träger des
Blutordens nehmen am 9. November bis
zum Eintreffen des Zuges an der Feldherrn¬
halle in der Nähe des Mahnmales Auf¬
stellung. Ich verweise nochmals auf di? Ver¬
fügung , wonach sowohl im Bürgerbränkeller
wie am Marsch am 9. November nur die
Blutfahne mitgefnb' s werden darß

gez. Christian Weber."

Großer Erfolg
der Dresdener Oper in London

London, 4. November.
Einen glänzenden Auftakt erlebt? am Mon¬

tag abend in der Königlichen Oper Covent
Garden die Londoner Gastspielreise der Dres¬
dener Oper mit einer Festaufführnng des
„R o s e n ka v a l i e r s", die das kunstver¬
ständige Londoner Publikum immer wieder
zu neuen Beifallsstürmen hinriß . Fast sämt¬
liche führenden Köpfe der englischen Musik¬
welt und der kunstliebenden Londoner Ge¬
sellschaft hatten sich in Covent Garden ein¬
gefunden, um sich nach mehrmonatiger !
Opernpause diesen Kunstgenuß nicht ent- !
gehen zu lassen. Unter den Anwesenden be- j
merkte man u. a. den deutschen Botschafter
v. Ribbentrop,  den Gesandten Wo er¬
mann,  sowie andere Mitglieder der deut¬
schen Kolonie in London.

Vor völlig ausverkaustem Hause zeigte das
Dresdener Ensemble unter der Stabführung
von Dr . Karl Böhm  sowohl in musika¬
lischer, als auch in darstellerischer Hinsicht
eine Leistung, wie London sie seit langem
nicht mehr erlebt hatte . Als nach Schluß des
zweiten Aktes auch der Komponist des'
„Rosenkavaliers ", Dr . Richard Strauß,
auf der Bühne erschien, fand die Begeiste¬
rung kaum noch Grenzen.

Die englischen Zeitungen machen aus dem
großen Erfolg keinen Hehl. „Preß Asso¬
ciation"  schreibt, daß der Covent Garden
vielleicht seinen größten Abend gehabt habe.
Die „Time  s" schreiben, der Besuch der Dres¬
dener Staatsoper in London stehe einzigartig
in der langen und bunten Geschichte der Lon¬
doner Oper da. Der „S t a r" nennt die Vor¬
stellung erstklassig. Im „Daily Expreß"
wird bestätigt, daß die Aufführung eine Schön¬
heit in der Gesamtwirkung erreicht habe, wie
sie der Londoner Opernbesucher selten erlebte.
„Die „Daily Mai  l" nennt den Besuch der
Dresdener Oper das Ereignis der herbstlichen
Musiksaison. London habe schon viele wunder¬
volle Aufführungen des „Rosenkavalier" er¬
gebt, aber es sei fraglich, ob jemals in einer so
vollendeten Form . Auch „News Chro¬
nic!  e" drückt sich ähnlich aus und nennt den
gestrigen Abend den größten, den Covent Gar¬
den je im Herbst erlebt hat.

ilnterricht mit DvtmetMrn
bs. Bukarest, 3, November.

In den Schwabe nsiedl un gen des
Banats  herrscht über einen neuen Erlaß
der rumänischen Negierung , der die Ernen¬
nung von Lehrkräften für die staatlichen
Minderheitenschulen regelt, berechtigte Er¬
regung. Durch diesen Erlaß werden nämlich
an den deutschen Schulen eine Reihe von
Lehrern angestellt, die überhaupt nicht oder
nur so mangelhaft deutsch können, daß der
Unterricht mit Dolmetschern durchgeführt
werden muß.

Unterrichtsminister Angelescu  sabo¬
tiert damit das von ihm selbst geschaffene
Schulgesetz. Nachdem bereits der deutsche
Schulunterricht in den deutschen Siedlungs¬
gebieten in der Bukowina , in Bessarabien
und in der Dobrudscha gänzlich eingestellt
ist, will man anscheinend den deutschen
Schulunterricht im Banat gänzlich unter¬
drücken.

tr . Istanbul , 3. November
Die Revifionsforderung Mussolinis *ür

Ungarn hat im nahen Osten ein sehr schnelles
Echo gefunden: Am Montag erklärte der tür¬
kische Staatspräsident Ata türk  vor dem
Parlament unter dem begeisterten Beifall der
Volksvertreter : „Die große brennende Frage,
die die türkische Nation gegenwärtig beschäf¬
tigt, ist das Schicksal des Gebietes von Ale-
xandrette und Antiochia (die beide zum fran¬
zösischen Mandatsgebiet Syrien gehören!. In

„Der Gesellschafter"

Vieser Angelegenheit nüchen wir fest und ent¬
schlossen bleiben. Diese wichtige Frage ist
die einzige zwischen uns und Frankreich
stehende, dessen Freundschaft wir immer be¬
sondere Bedeutung beimessen. Diejenigen , die
diese Angelegenheit gründlich kennen und
Reckst und Gerechtigkeit achten, begreifen es
wohl und finden es ganz natürlich , daß wir
ein starkes und aufrichtiges Interesse an dem
Schicksal dieser Gegend nehmen."

Württemberg
Kreisfrauenschaftsleikrinnen

fuhren nach KrWnlee
Stuttgart , 3. November.

Am Montag, gegen 20 Uhr wurden auf dem
Hauptbahnhof Stuttgart 60 Kreisfrauen¬
schaftsleiterinnen  verabschiedet , die
zu einem Schnlungslehrgang nach der Ordens - !
bürg Krössinfee  gerufen wurden. An dein ^
Lehrgang nehmen aus dem ganzen Reich 800
Kreisfrauenschaftsleiterinnen teil. Sie erhalten
die großen Richtlinien für die Arbeit im Rah¬
men des zweiten Vierjahresplanes und für ihre
Winterarbeit . Die Einberufung ist für alle
diese Frauen eine besondere Anerken¬
nung und hohe Auszeichnung,  denn
in ihr kommt znm Ausdruck, daß auch die NS .-
Frauenschaft wie die Politischen Leiter eine
bedeutsame, vor allem politische Arbeit ini
Rahmen der NS .-Frauenschaft zu leisten
haben. Für unsere 60 schwäbischen Kreis¬
frauenschaftsleiterinnen wird dieser Lehrgang
ein unvergeßliches Erlebnis fein.

Wehrmacht lm Dienste des WSW
Stuttgart , 3. November.

Wie in früheren Jahren , so wird sich auch
im kommenden Winter die Wehr m a cht
des Standortes  L n d w i g s b u r g wie¬
der in den Dienst des Winterhilfs - !
Werkes  stellen. Anfangs Dezember und an¬
fangs März werden zwei Wohltätig¬
keit  s ko n z e r t e im Einvernehmen mit
dem Amt für Volkswohlfahrt dnrchgeführl. s
Wie im Vorjahr werden auch diesmal wieder !
im Nahmen des Winterhilfswerks an bedürf¬
tige Volksgenossen kostenlos warme M i t -
t a g e s f e n v e r a b r e i cht. s

Der Standort Reutlingen  hat sich I
ebenfalls in den Dienst des Winterbsifewecks
gestellt. Seit Montag werden täglich f ü n k-
zig Kinder gespeist.  Auch im Reichs¬
arbeitsdienstlager „Friedrich List" erhalten
den ganzen Winter über fünf Kinder jeden
mittag ein wrrmes Essen. Ebenfalls hat die
WHW.-Küche ihre Pforten geöffnet.

Mrnbeben gemslöet- SM in Fasan
Stuttgart , 3. November

Die württembergischen Erdbebenwarten
Stuttgart , Ravensburg und Meßstetten zeich¬
neten am Montagabend ein stärkeres
Fernbeben  auf . In Stuttgart trafen die
ersten Vorläuferwellen um 21.58 Minuten 25,0
Sekunden ein, die zweiten um 22.08 Minuten
40 Sekunden und die langperiodischen Ober¬
flächenwellen um 22.29 Minuten , die berech¬
nete Herdentfernung vonStuttgart beträgt9100
Kilometer (gemessen auf einem großen Kreis
entlang der Erdoberfläche). Nach der Schwin¬
gungsrichtung der ersten Vorläuferwellen
weicht die ebenfalls entlang einem großen Kreis
gemessene Richtung nach dem Herd um etwa
30 bis 35 Grad von der Nordrichtung ab. Der
Bebenherd liegt demnach in Japan  bzw. im
japanischen Meer. Schon mittag? um 16 Uhr
wurde ein schwächeres Fernbeben ausgezeich¬
net, dessen Herd ebenfalls in dieser Gegend lag.

Wie aus Tübingen  berichtet wird,
wurde Montag nachmittag 17.30 Uhr und
abends zwischen 11 und 12 Uhr ein Erd¬
beben  wahrgenommen . Wo der Herd des
Bebens zu suchen ist, konnte bis jetzt nicht er¬
mittelt werden. Die Wirkung in Tübingen
war so schwach, daß die meisten Einwohner
nichts gemerkt haben. Auffallend ist, daß die
Erdstöße zeitlich wesentlich verschieden von
denen verspürt wurden , über die bereits die
Württembergischen Erdbebenwarten berichtet
haben.

Rosenberg dankt«lm
Ulm, 3. November.

Reichsleiter Alfred Rosenberg  hat
im Zusammenhang mit der Reichstagung für
Deutsche Vorgeschichte, deren große Bedeu¬
tung er selbst mit seiner Anwesenheit in Ulm
hervorhob , an Oberbürgermeister Förster
ein Schreiben gesandt und ihm darin für die
tatkräftige und verständnisvolle Unterstützung
anläßlich dieser Tagung seinen Dank ausge¬
sprochen. Gleichzeitig hat der Reichsleiter dem
Oberbürgermeister sein Bild mit eigenhän¬
diger Unterschrift gewidmet.

Wieder zwei schwere Brande
Bauernhöfe in Schutt und Asche

Vom Oberland, 3. November.
Montag nachmittag brach im Schwelt-

Hof,  Gemeinde Diekmanns, Feuer aus , das
mit rasender Schnelligkeit um sich griff und
in wenigen Stunden das zusammengebaute
Wohn - undOekonomiegebäude in
Schutt undAsche  legte . Das Vieh und
Mobiliar konnte gerettet werden, während
das Geflügel  und sämtliche Futter-
und Getreidevorräte ein Raub
der Flammen  wurden . Dem Besitzer,
Erbboibauer Fridolin Kiebler.  erwächst

Mittwoch, den 4. November ISA

! durch die Vernichtung wertvollen Volksgutes
! ein gewaltiger Schaden. Als Brand-

Ursache  wird Selbstentzündung des Oehm-
des vermutet . — Auch in dem Anwesen des
Landwirts Anton Lang in Berg,  Ge¬
meinde Spindelwag , brach am Montag vor¬
mittag Feuer  aus , das sich sehr rasch aus¬
breitete. Da die Dorfbewohner größtenteils
infolge des Allerseelentages beim Gräberbe¬
such waren , erfolgte die Bekämpfung des
Brandes zu spät, so daß das gesamte An¬
wesen (Wohnhaus und Scheuer) voll¬
ständig abbrannte.  Auch die Leut-
kircher Motorspritze war zu spät gerufen
worden, so daß sie nicht mehr eingreifen
konnte. Die Brandursache ist nicht bekannt.
Bei dem Brand ist auch eine größere Summe
Bargeld  und eine vollständige Aussteuer
mitverbrannt.

Neidlingen, Kreis Kirchheim, 3. November.
(Brand in landwirtschaftlichem
Anwesen .) Aus dem Ziegelhof brach
Feuer  aus . Scheuer und Stallung
die an das Wohnhaus angebaut waren,
standen bald in Hellen Flammen . Die Wiesen-
steiger Feuerwehr , die mit ihrer Motorspritze
am Brandplatz eintraf , wurde in ihren Lösch-
arbeiten sehr durch Wassermangel gehindert.
Das Wohngebäude konnte zedoch vor den
Flammen gerettet werden. Leider ereignete
sich ein Unglücksfal  l . Einem Mann , der
einen ausgebrochenen Farren aufhalteu
wollte, wurde dabei ein Bein abge-
drückt.  Die Brandursache scheint in der
Selbstentzündung von feuchte m
Oeh m d zu liegen.

Bietigheim, 3. November. (Seltsame
Todesursache bei Meise  n .) Ge¬
legentlich des Anlegens von Leimringen an
die Obstbüume, erzählte ein Baumbesitzer,
habe er vorigen Winter öfters tote  Meisen
unter den Obstbäumen gesunden. Wißbegierig
über die Todesursache, die äußerlich nicht
festzustellen war , schnitt er mit scharfem
Messer eine der Vogelleichen auf und fand
den Schlund ganz mit Leim verklebt. Die
Meisen oder die ähnlich aussehenden Kleiber
hatten die Insekten von den Leimringen weg¬
gepickt, und der unverdauliche Leim ver¬
klebte die inneren Organe ; dadurch fanden
die fleißigen Jnsektenvertilger den Tod.

Aalen, 3. Nov. (Explosion durch
Spiritus .) Ein in der Hosackerstaße in
Untermiete wohnender jüngerer Mann wollte
das Feuer im Ofen neu anfachen und goß
Spiritus in die Glut.  Im nächsten
Augenblick schlug eine große Stich¬
flamme  heraus , im Kamin bildeten sich
Gase, die eine heftige Explosion  herbei¬
führten , durch die auf der Bühne die Kamin¬
türe weggerissen und außerhalb des Daches
am Kamin mehrere Backsteine hinausgeschla¬
gen wurden . Glücklicherweise wurde niemand
verletzt. Der unvorsichtige Mann sieht wegen
Uebertretnng der feuerpolizeilichen Vorschrif¬
ten einer empfindlichen Strafe entgegen.

Wangen im Allgäu, 3. November. (Die
amtliche Stadtbenennung .) Gemäß
Erlaß des Neichsstatthalters vom 15. Oktober
wurde auf Grund der Deutschen Gememde-
ordnung bestimmt, daß entsprechend dem An¬
trag des Bürgermeisters Dr . Erbacher dr?-
Stadt Wangen künftig den Namen „W a n-
genimAllgäu"  erhält . Der Rerchsstatt-
Halter hat im Hinblick auf die Bedeutung
oer Stadt Wangen und die vielseitige Er¬
scheinung dieses Ortsnamens die geogra¬
phische Zusatzbezeichnung für gerechtfertigt
gehalten.

Elf lvurttemb. Künstler ausgezeichnet
Bei dem Wettbewerb, den der General¬

inspektor für das deutsche Straßenwesen,
Dr . To dt für den Sommer dieses Jahres
ausgeschrieben hatte , sind elf württember-
gische Künstler ausgezeichnet worden und
zwar, Eugen Straub,  Helmuth Schwarz,
Clara Rühle,  Albert Volk , Ferdinand
Herwig,  Elisabeth Hahn (alle Stuttgart ).
Ebenfalls wurden ausgezeichnet: Fritz Ma¬
de r - Nürtingen , Alois Georg Schenk»
Schwäbisch Gmünd , Hans Ulrich Gün¬
ther - Ludwigsburg , Otto Groß - Rot  am
See, Paul H i l d e n b r a n d - Reichenbach-
Fils.

Dieses erfreulich gute Ergebnis zeigt, daß
dieKünstler Württembergs  wesent¬
lichen Anteil am Gefamtkun st¬
ieben Deutschlands  haben . Die Ar¬
beiten waren zu einer Ausstellung : „Di«
Straßen Adolf Hitlers in der Kunst" ver¬
einigt, in München ausgestellt und befinden
sich zur Zeit in Berlin . Die Ausstellung
kommt dann auch nach Stuttgart.

Die Frau , die in Ulm beim Neuen Friedhof f
von einem auswärtigen Personenkraftwagen an¬
gefahren und mit erheblichen Verletzungen in»
Krankenhaus eingeliefert wurde, ist dort ge¬
storben.

Die Spanienkinder, noch sieben an der Zahl,
die nun seit über einem Vierteljahr in Korn¬
westheim untergebracht sind, reisten wieder ab.
Sie sollen nach Königswinter gebracht werden.

* !
In der Notkirche in Kornwestheim wurde ein-

gebrvchen. Dem Dieb fiel der Inhalt einer Opfer¬
büchse vom Kindergottesdienst, in der Gaben
von mehreren Sonntagen angesammelt waren, in
die Hände. Außerdem stahl er beim Durchsuchen
der Sakristei die Uhr der Mesnerin.
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 4. November 1336

Niemals ist ein Leben ärmer , als wenn
ihm keinerlei Gefahren drohen.

Z« de« November
Was tonnen wir nun noch vom November,

den man den April des verb 'tes . den Enkel des
September den Sohn des Oktober und den leib-
baitiaen Vater des Winter nennt , grop erwar¬
ten/ ' Wenn der ..Apfel hier nicht weit vom
Stamm fällt ", wird ers dem Oktober nachma¬
chen der voll Regen und Kalte war . der ein
erhebliches Loch in den Kohlenvorrat gesre„en
bm nnb der alle .Hoffnungen am einen sonnen-
L, -7 s - « I» >I° « -
in den Vorwinter hmemgeschlittert . Wir ha¬
ben schon alles hinter uns : durchdringenden
Landregen . Reif . Frost und Schnee. Patsche
und Nebel und Pfützen und nun kann der No¬
vember fortsetzen, was so ..hoffnungsvoll " be¬
gonnen . Gut machen, nein , das wird er kaum
könne». Die Unkenrufe von einem bevorstehen¬
den kalten Winter wollen auch nichtz verstum¬
men. Einer hat beobachtet, daß die Kastanien zu
spät reiften , ein anderer , daß die Aale schon
abgewandert sind, die Schneehühner zu zeitig
weißes Gefieder bekamen, und Großmutter Eicht-
zehe . . . na . und so fort Warten wirs ab. -
November Monat in Moll : Allerseelen . Aller¬
heiligen bildet seinen ernsten Auftakt . Bußtag
ruft zur Einkehr . Totentaq lenkt den Blick über
alles Irdische hinaus . Aber doch zuletzt, ganz am
Ende .' froher Ausklang : Erster Advent ! Jubel
um kommende Weihenacht . Und das soll uns
ihm versöhnen , dem Nebelmond , der erste Kerzen
am Adventskranz entzündet.

Der Gaumufikzug 26 des RAD.
kommt nach Nagold

Ein seltener Genuß steht uns am kommenden
Sonntag den 8. November bevor . Der Gau¬
rn usikzug  XXVI des RAD . unter Leitung
von Gaumusikzuqführer Otto W e n d t . wird
abends 19.30 Uhr im Traubensaal konzertieren.
Die Veranstaltung wird von der Deutschen Ar¬
beitsfront in Verbindung mit der NS .-Gemein-
schaft ..Kraft durch Freude " durchgeführt und
mit einer Tanzunterhaltung  äusklin-
gen.

Die Friseurinnung
gibt heute im Anzeigenteil die ihr zur Pflicht
gemachte Arbeitszeit bekannt und bittet das
Publikum , sich die Einhaltung derselben ange¬
legen sein zu lassen.

Sollte man dies für menschenmöglich
halten?

Ein ganzer Sack voll sinngemäßer Überschrif¬
ten ließe sich in diesem Falle anwenden wie:
„O du heilige Einfalt " „Hinter neun Zäunen
zu Hause" — „Selig sind die geistig Armen"
- „Kaum glaublich aber wahr ". Diese unsere
Ver-  nicht Bewunderung ausdrückenden ein¬
leitenden Aeußerungen haben jedenfalls alle
Geltung.

Es ist da nämlich etwas passiert , das uns
nicht etwa zum Zwecke der Glossierung zuge¬
tragen worden wäre — o nein - wir haben
es ganz zufällig erfahren und können trotz des
Umweges behaupten , daß es sich um eine wahre
Begebenheit handelt . Eine Indiskretion bege¬
hen wir keinesfalls , denn wir kennen die

Hauptperson nicht mit Namen , wir wissen nur
soviel, daß es sich um eine Frau von Nagold
handelt , die wir als Bezieher des Gesellschaf¬
ters wiederum nicht verlieren können, denn
diese Frau liest keine Zeitung,  sie ist
also auf dem Mond zuhause : könnte glattweg
Hase heißen , denn sie weiß von nichts!

Diese „Frau Hase" also gab einer anderen
Frau gegenüber folgende Aeußerungen von sich:
„Worom laufet denn hier so viel Spanier rom?
Die send doch scho so lang do. worom ganget
die net hoim . 's wär doch aheba Zeit , äll Au-
gablick hört m'r von einer Geburt , send die zom
Entbenda komme?"

Als die so angeredete Frau aus ihrer Er¬
starrung wieder zu sich gekommen war und
ihrem Gegenüber erklärte , daß es sich hier um
deuisch-spanische Flüchtlinge handle , die dem
grausamsten Bürgerkrieg entronnen seien, traf
sie der weit härtere Schlag : „Woher soll
i des wissa , davon hat mir mei Mann
no koi Wörtle g'sagt . . .

Wir sind aufs Tiefste erschüttert , bist du es
auch lieber Leser?

Wieviel Kraftfahrzeuge gibt es
im Kreis Nagold?

Bei der Jahres,zählung am 1. Juli 1936: 912
Kraftfahrzeuge im Kreis Nagold : gegenüber 628
am 1. Juli 1933. — In Württemberg erhöhte
sich seit dem letzten Jahr die Zahl der Perso¬
nenwagen um 7 202. die der Krafträder um 7 734.

Als vor einem halben Jahrhundert der deut¬
sche Erfinder Carl Venz auf seine geniale Er¬
findung . die Konstruktion des ersten brauchba¬
ren Automobils der Welt , das Patent erhielt,
war der Grundstein für eine gewaltige und nie
geahnte Entwicklung der Motorisierung des öf¬
fentlichen Verkehrs gelegt. So verdankt die Welt
dem Genie und dem Pioniergeist dieses Man¬
nes das modernste Verkehrsmittel und eine
neue Epoche der Verkehrstechnik. Seit Jahren
werden am I .Iuli alleKraftfahrzeuge im Deutschen
Reich gezählt . Für Württemberg sind soeben die
Ergebnisse der Kraftfahrzeug -Zählung vom 1.
Juli 1936 amtlich zusammengestellt worden . Die
Zählung hat ergeben , daß es an diesem Stichtag,
also am 1. Juli 1936 im Kreis Nagold
536 Krafträder und 376 Personenkraftwagen
ausschließlich Kraftomnibusse gab. Von den
Krafträdern waren 277 Kleinkrafträder , 521
Krafträder und 362 Personenkraftwagen waren
deutsche Marken . Im Kreis Nagold treffen nach
den Ergebnissen der Zählung vom 1. Juli 1936
auf ein Kraftrad 50 Einwohner und auf einen

Personenkraftwagen 71 Einwohner . Die Iah-
. reszühlung hat ergeben , daß im Lande Würt-
, temberg auf 47 Einwohner ein Kraftrad und
! auf 60 Einwohner ein Personenkraftwagen ent-
s fällt . Im Neckarkreis  treffen 48 Ein-
i wohner auf ein Kraftrad und 47 auf einen Per-
' sonenkraftwagen . im Schwarz waldkreis
s 48 Einwohner auf ein Kraftrad und 70 auf einen
j Personenkraftwagen . Demgegenüber entfallen im
> Iagstkreis  auf 48 Einwohner ein Kraft¬

rad und auf 92 Einwohner ein Personenkraft¬
wagen . Im Donaukreis  treffen auf ein
Kraftrad 45 Einwohner und auf einen Perso¬
nenkraftwagen 65 Einwohner . Ein Vergleich
der Ergebnisse der Zählung vom 1. Juli 1936
mit denen der Zählung vom 1. Juli 1938 läßt
erkennen, welche großen Fortschritte die Moto¬
risierung Deutschlands seit der Machtergreifung
gemacht hat . Für den Kreis Nagold veranschau¬
lichen wir diese Entwicklung durch die Gegen¬
überstellung der Ergebnisse der Zählungen:

1. Juli 1933 1. Juli 1936
Personenkraftwagen 248 376
Krafträder 380 536

Der Eintopf in Gaststätten
Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Gast¬

stätten - und Beherbergungsgewerbe teilt sei¬
nen Mitgliedern mit , daß für den zweiten
Gintopf -Sonntag am 8. November 1936 fol¬
gende vier Eintopfgerichte für die Gaststätten
vorgeschrieben sind : Tellererbsen mit Ein¬
lage oder Hammel - oder Rindfleisch mit
Weiß - oder Wirsingkohl oder Gemüsetopf
vegetarisch oder mit Fleischeinlage oder Fisch-
Eintopfgericht nach freier Wahl . Die Be¬
stimmung dieser Eintopfgerichte gilt nur für
Gaststätten . Den Hausfrauen bleibt die Wahl
der Eintopfgerichte selbst überlassen.

Nochmals : Ladenpreise
für Milch- Butter und Käse

Um Unklarheiten zu beseitigen , teilt die
Landesbauernschaft  mit , daß bei den
Ladenpreisen für Milch , Butter
und Küse,  die vor einigen Tagen bekannt¬
gegeben wurden , folgendes zu beachten ist:

Bei den Trinkmilchpreisen  handelt
es sich um die augenblicklich am häufigsten
vorkommenden ortsüblichen Ladenpreise an
größeren Verbraucherorten . Der Preis von
22 Pfg . ist deshalb nicht der nied¬
rigste;  vereinzelt kommen auch Preise vor,
die darunter liegen , diese dürfen selbstver¬
ständlich jetzt nicht erhöht werden . Die Preise
für Flaschenmilch und Markenmilch sind ent¬
sprechend höher . Die Butterpreise  gel¬
ten laut Anordnung über die Festsetzung von
Butterpreisen vom ' 17. November 1934 als
Höchstpreise;  soweit der bisherige Ver¬
kaufspreis unter dem Höchstpreis liegt , darf

i er nicht erhöht werden . Die Preise für Käse
s sind die an größeren Verbraucherplätzen üb-
^ lichen Ladenpreise.
j Wird der Winter streng?
! Niemand kanns Voraussagen , und jeder möch-
z te es doch so gern wissen. Jahrelange Veobach-
! tung hat dazu geführt , daß man den Satz auf-
! stellte, daß auf einen mäßig warmen Sommer

höchst wahrscheinlich auch ein milder Winter
s folgt . Was wissen wir überhaupt von strengen
j Wintern ? 1928 war der letzte, er fröstelt einen
l heute noch, wenn man daran denkt, wie der
? Hauch an der Wange und am Bart gefror . 1916
! ist als harter Kriegswinter noch in aller Erin-
! nerung . und nur die Alten wissen vom Polar-
; winter des Jahres 1892 zu erzählen . Ein paar
: strenge Tage hat wohl jeder Winter , und daran
! wird es auch dem kommenden Winter nicht feh-
j len . und so wollen wir es ja garnicht haben,
§ daß zu Weihnachten auf den Feldern das Un¬

kraut blüht wie in den beiden Dürrejahren , die
hinter uns liegen . Eins ist gewiß : Ueber die
Kohlenvorräte wird es so und so gehen, und
wenn wir daran denken, daß wir nun wieder
den gemeinsamen Kampf gegen Winterhunger
und Winternot ausgenommen haben , so möchten
wir es nicht wünschen, daß der kommende Win¬
ter ein mildes Regiment führen möge. Schnee
solls natürlich auch geben, kleiner Skihase , den
wünsch' ich dir auch.

Noch gut abgelaufen
Ebhaufen . Gestern mittag kurz vor 12 Uhr

fuhr der mit Schotter beladene Lastkraftwagen
! des Schotterwerkcs Mayer . Walddorf , die Tal¬

straße aufwärts nach Ebhausen . Einige 100
Meter unterhalb der Schickhardt'schen Fabrik,
für deren Neubau die Ladung bestimmt war,
platzte ein Vorderradreifen , der Führer verlor die
Herrschaft über die Steuerung und der Wa¬
gen fuhr die linksseitige steile Böschung hinun¬
ter . Mit den Vorderrädern tief im Boden
steckend, kippte der Wagen unten um und ent¬
ledigte sich seiner Last. Der Fahrer konnte noch
rechtzeitig herauskommen , so daß lediglich nur
Materialschaden entstand . Im Laufe des Nach¬
mittags wurde der Wagen wieder auf die Stra¬
ße geschafft und konnte gegen Abend seine un¬
freiwillig unterbrochene Fahrt , allerdings leer,
fortsetzen.

Voranzeige
Wildberg . Die Orts (kreis)gruppe Nagold des

RLB . wird am morgigen Donnerstag , abends
20 Uhr für die Gemeindegruppe II Wildberg
im Schwarzwaldsaal einen Film vorführen,
außerdem wird LS .-Oberführer Nies  spre¬
chen.

Versäumte Abonnements
auf den »Sefellfchafter-
können immer noch nachgeholt werden

Wrldbad. 3. November. (Aufschwung
der Stadt Wildbad .) Nach längerer
Pause fand am Freitag abend im vollbesetz¬
ten Saal des „Schwarzwaldhos " ein Sprech¬
abend der NSDAP , statt . Ortsgruppenleiter
Vollmer  sprach über die Neugliederung
der Partei . Anschließend verbreitete sich Bür¬
germeister Kißling  über die Lage der
stadt . Die frühere Uneinigkeit zwischen
Stadt - und Badverwaltung habe sich in ein
gedeihliches Zusammenarbeiten gewandelt.
Im Sommerberg besitzt die Stadt einen wert¬
vollen Naturschatz , der noch nicht voll aus¬
genützt sei. Durch die Anerkennung Wildbads
als heilklimatischer Kurort müsse es gelingen,
noch mehr Erholungsuchende und Wander-
sreunde anzuziehen.

Letzte Nachrichten
4V0 Sowjetrussen überschreiten die französische

Grenze nach Katalonien
Paris.  Im Bahnhof von Perpignan sind

480 Sowjetrussen eingetrosfen . die im Kraft¬
wagen über die Grenze nach Katalonien wei-
tcrbefördert wurden.

Ans Avila wird gemeldet , daß die meisten
Stellungen an der Somo Sierra -Front von
ihren marxistischen Verteidigern verlassen wor¬
den seien; der russische General Varalink , der
mit der militärischen Leitung in diesem Abschnitt
betraut ist. habe Madrid mitgeteilt , daß er nicht
mehr die Verantwortung für die weiteren Ope¬
rationen übernehme , da die Milizen nicht mehr
seinen Befehlen gehorchen.

Der Vormarsch der Nationalisten
Talavera.  Am Dienstag Nachmittag sind

fast zur gleichen Zeit die Nationalen Truppen
in Mostoles und in Villaviciosa de Odon ein¬
marschiert. Die Flugwaffe unterstützte den Vor¬
marsch durch rege Tätigkeit.

Aufsehenerregender Raubmord -Prozeß
in Leoben

Lchtvams Brell
VartekamM». NaSdrnS »erV oH»

Pnrtsl -Krntsr ml»
b«»rsu »sn Organisation ««

Die Ortsgruppen und Stützpunkte
senden das Programm für die Feier am 9. No¬
vember bis spätestens Donnerstag , den 5. No¬
vember der Kreisleitung ein.

Kreisleitung der NSDAP . Nagold.

Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Der Rechtsberater für Gefolgschaftsmitglieder

in der DAF . hält am Donnerstag Vormittag
von 11 bis 12 llhr im alten Postamt eine
Sprechstunde ab.

NS .-Frauenschast . Ortsgruppe Nagold
Morgen Donnerstag Heimabend . — Die

Helferinnen der Milchküche  werden
gebeten , auch anwesend zu sein, damit die Ta¬
geseinteilung der einzelnen Frau erledigt wer¬
den kann. Leitung der Ortsgruppe.

Bann 128, Verwaltung
Die Kassenberichte für den Monat Oktober

bis bis spätestens 5. November einzureichen.
Bannpressestellenleiter.

Deutsches Jungvolk , Stamm Nagold
Die Dienstpläne der Fähnlein für November

sind bis Freitag , den 6. an den Stamm einzu¬
reichen. Der Führer des Stammes.

Deutsches Jungvolk . Fähnl . 23/126 Stuhlberg
Der Heimabend beginnt in allen Standorten

heute um 5.30 Uhr . Die Iungzugführer leiten
den Dienst an Hand des Fllhrerdienstes.

Ich brauche endgültig die Abrechnung für die
Achselstücke. Ebenso sind Beiträge und Reichs-
sturmfahne abzurechnen.

Der Führer des Fähnleins.

Wien, 3. November.
Bor einem Schwurgericht der steierischen

Stadt Leoben begann am Dienstag ein
Mordprozeß , der weit über die Grenzen
Oesterreichs Aussehen erregt . Angcklagt
wegen Raubmordes an der Gattin des rumä¬
nischen Obersten Maria Farcasanu
ist der 24 Jahre alte in Ungarn geborene
Student Karl Straße  r . Am 29. Sep¬
tember 1935 fand ein Streckenwärter neben
den Gleisen der Eisenbahnlinie Wien —Inns¬
bruck in der Nähe der Station Admont die
Leiche einer Fran , die sofort als Gattin des
rumänischen Obersten Farcasanu erkannt
wurde . Aus verschiedenen Anzeichen war zu
schließen, daß die Unglückliche einem Mör-
der zum Opfer gefallen war . Die umfang¬
reichen Nachforschungen der österreichischen
und Schweizer Behörden führten schließlich
zur Verhaftung des Karl Straßer in Zürich.
Straßer . der zunächst leugnete , verwickelte
sich bald in Widersprüche und legte dann
Teilgeständnisse ab.

Es besteht kaum mehr ein Zweifel daran,
daß der Mörder , der den Zug in Wien be¬
stiegen hatte , sein im Besitz wertvollen
Schmucks befindliches Opfer tätlich überfallen
hat und nach hartem Kampf durch das
Abteilfenster auf den Bahndamm schleuderte.
Im Laufe der Untersuchung ergab sich auch
der Verdacht , daß der inzwischen nach Oester¬
reich ausgelieferte Straßer im Aufträge des
berüchtigten bulgarischen Eisenbahnräubers
Trajan Teodorescu gehandelt habe . Bisher
ist es aber nicht gesungen , dieses Mannes
habhaft zu werden.

„Rote Kitte"in-er Zchmiz verboten
Bern. 3. November

Der schweizerische Bundssrat hat in seiner
Dienstag - Nachmittags ° Sitzung einstimmig
das Verbot der politischen Betätigung für
die „Rote Hilfe " beschlossen. Im Zusammen¬
hang mit der Beratung des Bundesrats¬
beschlusses über Maßnahmen gegen staats¬
feindliche kommunistische Propaganda hat der
Bundesrat beschlossen, in der Dezembersesston
dem Parlament den Entwurf zu einem dring¬
lichen Vundesbeschluß zum Schutze des Staa¬
tes vorzulcgen.

Besessene KO torkelt umher
Vacharach. 3. November.

Es ist bisher noch nicht beobachtet worden,
daß sich Rindviecher etwas aus Alkohol
machen . Immerhin müssen sie dem edlen
Naß nicht grundsätzlich abgeneigt sei-n , sonst
hätte sich eine Kuh aus dem Weinort Manu¬
bach bei Bacharach nicht einen solchen Mords¬
rausch ansaufen können . Ein Winzer hatte
seinen Wein in einer großen Bütte im Kel¬
ler zum Umfüllen stehengelassen , ehe er für
ein Paar Augenblicke den Raum verließ . In
dieser kurzen Zeit war das Unglück schon
geschehen. Die Kuh des Winzers hatte den
köstlichen Duft des Weines in die Nase be¬
kommen , sie hatte , im Nebenraum angekettet,
leidenschaftlich geschnüffelt und sich dann,
von unwiderstehlichem Drange getrieben , aus
ihrer Haft losgemacht . Der Winzer fand sie
über die Bütte gebeugt . Als sie auf seinen
Entsetzensruf ihr Haupt erhob , starrte sie ihn
bereits mit verglasten Augen an , um dann
sachte und selig zu torkeln anzusangen . Mit
Hilfe der Nachbarn gelang es, die ganz und
gar besoffene Kuh wieder in ihren Stall
zurückzuschaffen , wo sie allsogleich in tiefen
Schlaf verfiel . . .

Deutsches Jungvolk , Fähnl . 24 126 Nagold
Die Iunqenschaftsführer holen am Mittwoch,

4. Noo. zwischen 2 und 3 Uhr die Beitrags¬
und Versicherungsmarken für November auf
dem Fähnleinszimmer ab.

Der Geldverwalter des Fähnleins.

Deutsches Jungvolk , Fähnlein 25/126
Heute treten die Standorte wie folgt zum

Heimnachmittag an : Haiterbach 17.30 Uhr , Bö-
singen 17 Uhr . Oberschwandorf 17 Uhr . In
Cchietingen und Beihingen fällt der Heimnach¬
mittag aus . Der Führer des Fähnleins.

Reichsluftschutzbund
Eemeindegruppe II Wildberg
Donnerstag , den 5. Nov. 1936

im Schwarzwaldhotel , 19 Uhr
(7 Uhr abends ) Blockwartappell

mit allen Vlockwarten und Vlockhelfern sämt¬
licher Untergrupoen unter Beisein der Bürger¬
meister von Wildberg . Sulz a. Eck. Eültlingen,
Effringen , Schönbronn.

20 Uhr Vortrag und Film durch den Adj.
und LS .-Oberführer Nies.  Vez .-Gruppe West,.
Tübingen.

Der Ortskreisgruppensiihrer.

Veutseb estvisebes Warenabkommen

Die Verhandlungen über die Neuregelung
des deutsch-estnischen Warenverkehrs für daS
Jahr 1937 wurden erfolgreich abgeschlossen.

kllekkragen an Sie Negierungen
Der Unterausschuß des internationalen

Nichteinmischungsausschusses für Spanien hat
beschlossen, bei den beteiligten Regierungen
Anweisungen einzuholen , wie ein System
zur Sicherstellung der Nichteinmischung ge¬
schaffen werden kann.

Sie Melk ln wenigen Zeilen
Bei Nizza stürzte ein englisches Sportflug¬

zeug ins Meer , wobei die beiden Insassen den
Tod fanden.

ch
Die Einwohner Tokios wurden gestern mor-

gen um 5.45 Uhr durch mehrere heftige Erd¬
stöße, die etwa 10 Minuten andauerten , aus
dem Schlaf geweckt.

ch
Eine langerwartete Dokumentensammlung

von historischer Bedeutung wird in Kürze er¬
scheinen. Vom Hause Wahnfried wird noch vor
Ablauf dieses Jahres der gesamte , unverän¬
derte und ungekürzte Briefwechsel zwischen
Richard Wagner und König Ludwig II . der
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden.

ch
Am 22. Jahrestage des Seesieges bei Coro-

nel trafen sich die Ueberlebenden des Kreuzer¬
geschwaders Graf Spee in Hamburg.

Irreni8t men80dU8ed
mir em Bekam»

^ - ter ganz stolz,
daß er seine Zähne jeden Morgen mit Chlorodont pflege.
Als ich ihn fragte, ob er diesen löblichen Dienst an seiner
Gesundheit auch jeden Abend verrichte, meinte er, das
märe des Guten wohl doch zu viel. Er war ganz er-
taunt, als ich ihm klar machte, wie wichtig gerade dir
ib endliche Zahnpflege mit Chlorodont sei, um der
Zersetzung der gefährlichen Speisereste in der Nacht z«
begegnen. Hoffentlich handelt er jetzt auch danach, -gg-.
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Handel und Verkehr
Amtl. Großmarkt für Getreide und Futter¬

mittel Stuttgart vom 3. November. Da die
Belieferung der Mühlen mit Brotgetreide im
offenen Markt nicht ausreichte, wurden ver¬
schiedentlich Zuteilungen durch die Reichs¬
stelle vorgenommen. In Braugerste konnte
sich das Geschäft nicht beleben. Jndustrie-
gerste kommt nur wenig, Futtergerste fast gar
nicht an den Markt . Die Bedarfsanmeldun¬
gen in Hafer konnten gedeckt werden. Mehl
hat lausenden Absatz-, trotz der hohen
Monatsquote sür November (elf Prozent für
Weizen) war noch kein verstärktes Angebot
zu spüren. Für Mühlen-Nachprodukte be¬
stehen laufende Unterbringungsmöglichkeiten.
Es notierten je 100 Kilo frei verladen Voll¬
bahnstation : Württ . Weizen, durchschnittliche
Beschaffenheit, 75/77 Kilo November- Er-
zeugersestpreis W. 8 19.40, W. 10 19.60,
W. 14 20, W. 17 20.30; Roggen, durchschnitt¬
liche Beschaffenheit, 69/71 Kilo, November-
Erzeugerfestpreis: R. 14 16.40, R. 18 16.90.
R. 19 17.10; Futtergerste, durchschnittliche Be¬
schaffenheit, 59/60 Kilo. November-Erzeuqer-
sestpreis: G. 7 16.30, G. 8 16.60; Braugerste
entsprechend den Bestimmungen der Anord¬
nung der Hauptvereinigung ; Futterhaser,
durchschnittlicheBeschaffenheit, 48/49 Kilo,
November- Erzeugerfestpreis: H. 11 15.70,
H. 15 16.20; Wiesenheu (lose) 5 bis 6.50,
Kleeheu (lose) 5.50 bis 6.50, drahtgepreßtes
Stroh 2.75 bis 3 RM.

Mehlnotierungim  Gebiet des Ge-
trerdewirtschafts - Verbands Württemberg:
Preise für 100 Kilo, zuzüglich 50 Rpfg.
Frachtenausgleich frei Empfangsstation.
Weizenmehl (Type 405 bis 1100) mit einer
Beimischung von 20 Prozent Kernen oder
amtlich anerkanntem Kleberweizen 1.25 RM.
per 100 Kilo Aufschlag, mit einer Bei¬
mischung von 10 Prozent kleberreichen Aus¬
landweizen 1.50 RM. per 100 Kilo Auf¬
schlag. Reines Kernenmehl RM. 3.50 per
100 Kilo Aufschlag auf die jeweilige Type.
Weizenmehl, Basis-Type 790 Novemberpreis:
W. 8 27.45, W. 10 27.95, W. 14 28.20, W. 17
28.20; Roggenmehl, Basis -Type 997: R. 14
22.70, R. 18 23.30, R. 19 23.50: Kleiegrund-
prcise ab Mühle einschließlich Sack: Weizen¬
kleie W. 8 9.95, W. 10 10.10, W. 14 10.30.
W. 17 10.45; Roggenkleis R. 14 10.10, R. 18
10.40 RM.. R. 19 10.50 RM . Weizen- und
Roggen-Futtermehl jeweils bis zu RM . 2.50

Per 100 Kilo teurer als Kleie. Für alle Ge¬
schäfte sind die Bedingungen des Reichsmehl-
schlußscheins maßgebend.

Stuttgarter Kartoffelmarkt am Leonhards¬
platz vorn 3. November. Zufuhr 200 Zentner.
Industrie , runde, gelbe. Erzeugerpreis sre:
Empfangsstation 2.65 RM., Verbraucher¬
höchstpreis an Kleinverteiler ab Großmarkt
oder Lager 3.15 RM.. an Verbraucher ab
Großmarkt oder Lager 3.30 NM., frei Keller
des Verbrauchers 3.50 NM. je Zentner.
Ladenpreis bei Abnahme von fünf Kilo ab
4,1 Rpfg. je K2 Kilogramm.

Viehpreise. Gmünd : Farren 160 bis 347,
Kühe 210 bis 580, Rinder 168 bis 540, Kälber
80 bis 88 RM . — Hechingen: Nutzvieh —V2'-
jährig 130 bis 190, Ve—Ijährig 130 bis 210,
1—2jährig 210—360, trächtige Kalbinnen und
Kühe 500 bis 600 RM . — Langenau: Keil¬
bein 472 bis 520, Jungvieh 160 bis 230 RM.
— Rottenburg : Kühe 450 bis 600, Kalbinnen
550 bis 650, Jungrinder 140 bis 450 RM . das
Stück.

Schweincpreisc. Aalen: Milchschweine11
bis 19, Läufer 25 RM . — Bopfingen: Milch¬

schweine 12.50 bis .16, Läufer 36 bis 40 RM.
...— Gmünd: Saugschweine 10 bis 20, Läufer
47 RM . — Hechingen: Milchschweine 16 bis
22.50 RM . — Langenau: Läufer 42, Milch-
schweine 16 bis 20 RM . — Leutkirch: Ferkel
15 bis 18 RM . — Riedlingen: Milchschweine
10 bis 18, Mutterschweine 110 bis 120 RM.
— Rottenburg : Milchschweine 10 bis 20 RM.
— Tuttlingen : Milchschweine3 bis 13 RM.das Stück.

Saulgauer Erzeugergrotzmarkt v. 31. Okt.
Taselüpfel : Bvhnäpfel 15 bis 16, Rubiner
(Theuringer ) 18 bis 20, Kriegers Dichstiel
20 bis 22, Goldparmänen 18 bis 20, Linken
(rgle) 16 bis 18, Jakob Löbel 16 bis 18.
Taselbirnen 18 bis 20. Mostäpsel 7 biS 8,
Mostbirnen 5 bis 6 Rpfg. je Vs Kilogramm.

Pforzheimer Schlachtviehmarktvom 2. Nov.
Zufuhr : 15 Ochsen, 12 Bullen, 38 Kühe, 4 Rin¬
der, 141 Kälber, 18 Schafe, 190 Schweine.
Preise für 50 Kilo Lebendgewicht: Ochsen
a) 43 bis 45, Bullen a) 42 bis 43, b) 39, Kühe
a) 42 bis 43, b) 34 bis 39, c) 32 bis 33,
d) 25, Färsen a) 44, Kälber a) 56 bis 65, b) 50
bis 55, Schweine a) 56,5, b) 1. 55,5, b) 2. 54,5,
c) 52,5, d) 50,5 RM.

Sport-Nachrichten
Handball

TV . Calw 1 TV. Ebhausen 1 8:1« (3:8)
Nach vier „Unentschieden" gelang dem Turn¬

verein Ebhausen endlich mal wieder ein Sieg,
der gegen die verstärkte Calwer Mannschaft aus !
deren eigenem Platze erzielt, auf eine Form¬
verbesserung hindeutet. Durch das Mitwirken
des seitherigen Torhüters im Sturm ist dieser
Mannschaftsteil wieder durchschlagskräftiger
geworden und der neue Mann im Tor hat sich
in seinen beiden Spielen ebenfalls als zuver¬
lässiger Hüter erwiesen. Es war ein scharfer
Kampf um die Punkte, der der Calwer Elf
den Platzverweis eines Spielers einbrachte.

Bei Ebhausen konnten diesmal alle Mann¬
schaftsteile befriedigen.

Jugendmannschasten 3:14
Ebhausens Jugend war ihrem Gegner wieder

ganz eindeutig überlegen.

Bücherttsch
Die neue erhöhte Körperschaftssteuer. Welche

Unternehmungsform ist jetzt die vorteilhaftere?
Was kostet die Umwandlung an Steuern ? An¬
leitung zur genauen Durchrechnung des eigenen
Falles . Von Dr. jur. Apfelbaum. Verlag W.
Stollfuß,  Bonn . Preis 1.50 Mk.

Auftrieb: 13 Ochsen, 102 Bullen, 362 Kühe, 37 Färsen, 902 Kälber, 822 Schweine.

Ochsen
ooUfleischige. ausgemästete
1. jüngere . . . . . ,
2. ältere .

d> sonstige vollfleischige . . .
c, fleischige .
äs gering genährte . . . . . . .

Bullen
»> jüngere, vollfleischige . . . .
d> sonstige vollfleischige . . .
cs fleischige . .
äs gering genährte . . >

Kühe
s > jüngere, vollfleischige . . . .
ds sonstige vollfleischige
cs fleischige . .
äs gering genährte . .

Färsen  IKalbinnen)
ss vollsleischige. ausgemästete.
t» vollfleijchige . . >

3. 11. 29. 10
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh.
Kälber

beste Mast- und Saugkälber

3. 11. 29. 10.

— —
57—65 60 - 65— df mittlere Mast- u. Saugkälber 50- 55 52 - 55— c> geringe Saugkälber . . . . . 40 40

ä> geringe Kälber . . — —
42
38

40—42 Schweine
a> Feitschweine über 300 Pfd. 1

1. fette . . 56,50 56.50
2. vollfleischige. 66,50 56.50

39—42
35- 88
28- 32

39—42 b) 1 vollfleischige 240—300 Pfd. 55,50 55.50
b> 2 vollsleischige 240—800 Pfd. 54.50 54.5035—38 c> vollsleischige 200—240 Pfd. 62.50 52.5029—32 äs vollfleischige 160—200 Pfd. 50.50 50,5024 21—24 e> fleischige 120—160 Pfd.

43 43 8> Sauen 1. fette . . — —
— — — —

..Bei obigen Viehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten. Schwund,händlerprovisiou: demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen."
Marktverkauf: Großvieh und Schweine zugeteilt,

Kälber lebhaft.
Stuttgarter Fleischmarkt. Preise:  Kuhfleisch

a 72—75, c 63, Hammelfleischb 95—100, d 75
bis 90, Färsenfleischa 78, Kalbfleischa 100—107,
b 90—96, Schweinefleischb 74.

Was jeder von der neuen Reichsurkundenstener
wissen muß. Verlag W. Stollfuß,  Bonn.Preis 1.— Mark.

Wie entschuldet der Bauer seinen Erbhof?
Van Amtsgerichtsrat Dr. P . Schäfer. Verlag
W. Stollfuß,  Bonn Preis 1— Mark.

Auf alle in obiger Spalte angegebenen Büche,
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung 8 . W
Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen.

Gestorbene: Jakob Schaible, 66 Jahre , Alt-
burg / Katharine Rapp geb. Wirth , 33 I .,
Kniebis.

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag:
Freundlicher Witterungscharakter.

Druck und Verlag des „Gesellschafters":
G. W. Zaiser. Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen;

Hermann Götz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. Kgültig.

DA. IX. 1936: 2543.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite«

Keieli8lutt8ellv1rdllm!
Orts (Krets)Gruppe Nagold

Für die GeureindegruM II WildSerg
findet Donnerstag , den 5. November

abends 8 Uhr (20 Ubr) im Hotel
»Schwarzwald" in Wildberg eine

Filmvorführung und Vortrag .Volk in Gefahr'
durch den LS . Oberführer und Adjutanten der Bez.-Gr.
West, Nies , statt. >730

Jedermann ist herzlich willkommen! Eintritt frei!

Der Orks-(Kreis )Gruppenfiihrer: E. Mauthe . ^

Die Friseurgeschäfte sind zur strikten Einhaltung ihrer
Arbeitszeit verpflichtet , deshalb möge sich das Publikum
daran gewöhnen, daß die Geschäfte im Winterhalbjahr
(Oktober bis März ) von früh 7.30 Uhr bis abends 19 Uhr
«n-d im Sommerhalbjahr (April bis September ) von früh
7 Uhr bis abends 19 Uhr ; Mittwochs und Freitags bis 20
Uhr und Samstags bis 21 Uhr das ganze Jahr geöffnet
find. . 1726

Friseur-Innung Nagold—Calw.

Taschenfahrpläne bei
G. W Zaiser, Nagold

Stadtgemeinde Haiterbach

D--Dieh-, Schweine»
und Krämer-Markt
findet am nächsten Donnerstag , den s . November d. 2.
in Haiterbach statt.

Zu zahlreichem Besuch wird frcuridlichst eingeladen.
1717 Der Bürgermeister.

Lak Mm IslumsM In ggitekbsvkI
Auf zur Bude 5V!

Größte Auswahl in Kurzwaren zu unerhört billigen Preisen!
Nur einige Beispiele:

1 Fingerhut
1V Stopfnadeln
Ein Topfreiniger

12 Patent -Hosenknöpfe 8 ^
36 Metall -Hosenknöpse 8 ^
IVO pr. Reißägel
100 Glaskopfstecknadeln10 ^

75 Nähnadeln
3 Nadeleinfädler
1 Teeseiher

12 Haarklemmen
1 Muskatreiber
1 Schneidermaß
1 Rolle ü 200 Mtr . Ma¬

schinenfaden
— Achten Sie genau aus die ausgehängte Fahne von —

Christian Maier, Stuttgart , Bude 3V

21IINIII»»»!»»»»»»»»IMIllMIIMIMMIIIIIIIIIIIIIIIII,»IIIIIIIIIIIMIMI

ö >8 3 Stopfgarn 10 -8 j5 »8 >2 Kragenknöpfe 15
5 I 36 Stück Druckknöpfe,
8 ^ rostfrei 15
8 8̂ .1 Küchenmesser 15
8 ^ 5 Paar gute Nestel 20 -8

n 10 4 . 1 Rest pr. Gummiband 18
10 4 1 Stck. Rasierseife 10 u. 25
10 8̂ 1 Fristerkamm 25
10 4 10 Rasierklingen 25 -8
10 H 3 Paar Lederriemen
10 ^ vom Fell 25
10 ^ 1 Salatbesteck 25, 35 u. 45
10 8̂ 6 Damenbinden 75

Ma- 1 gr. Geldbeutel, echt
10 I Leder 10, 25, 50, 75 100
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Z Die Veut8cke ^ rbeil8kront -
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Stadtgemeinde Wildberg 1716
K eis Nagold

Der am Freitag , den 6. November 1936 fällige

Krämer-, Bieh-
u. Schweinemarkt
wird adgehalten. Zu recht zahlreichem

Besuch labet sekündlichst ein Der Bürgermeister
cvr . - «. wegen Aufgabe der Landwirtschaft am Markttag
verkaufe 8. Nov . 1936 . vorm. 11 Uhr:

2 Braunwallachen » 5- und 9jährig, unter
Z jeder Garantie , so nie sämtliche Wagen u.
^ landw . Geräte , 2 Mähmaschinen , L Heu¬

wender , 1 Fuhrschlitten , 1 Herrenschlitten u. Sonstiges.
Karl Kummer z . Waldhorn , Wildberg

1731 Nagold, den 4. November 1936

Danksagung
Für die herzliche Teilnahme bei dem Hin¬

scheiden meiner lieben Frau und Mutter

Marie Seeger
geb. Weißer

danke ich herzlich. Besonders banke ich für die
trostreichen Worte des Herrn Dekan, ganz be¬
sonders danke ich den Krankenschwestern, wäh¬
rend des langen Krankenlagers, für die auf¬
opfernde Liebe und Pflege zu Hause und im
Kreiskrankenhaus.

Der trauernde Gatte
mit Kind

ollmMeMkeiMiM

MüemWpetervelMiiüen
Lensu 80 M .iN Pilo -öofmel'ivglchs!

Für dauernd wird pünktlicher, zuverlässiger

Msiillkiril oder AlkimtiWn gesicht
zur Beförderung einer Tageszeitung in der Zeit von 10
bis 14 Uhr.

Schriftl . Angebote unter K . 442 erbeten an die Geschäftsstelle
des Gesellschafters.

preiswert in Krosser L.usrvs .bl
bei 161

kvrg L iSeliinLÄ

MMI«
beugen vor bei 67
Vercknuangsstörnnoen

8tnbIdkt>vkwei'ä6L
kvttlsidlgksit

1 61 -rs vorw . 8 ,U. 2.-, versr . 8.50
Lrb »>t,w-b bei:
uoi'slsül-lli'ogei'ie. Ui. lersckis

EllllWsSeiMe
70 Vorschläge und Rezepte
für gute Eintopfgerichte
von 10 bis 50 Pfg . mit
genauer Preisangabe.

Sonderheft für 25 Pfg . vorrätig
in der Buchhandl. Zaiser Nagold

Mötzingen
Tüchtiger

Schneider
kann sofort eintreten bei

>735 Karl Teufel

M-HHM
Quarl/  Din
mit Register und Locher

Postscheck-Ordner
Schmalrücken-Ordner
Oktav-Ordner
Postkarten-Ordner
Ablege-Mappen
RegisterA—I
Iahlen-Register1—31
Locher
Schnellhefter
Verwahr-Mappen
Rückenschilde

Wildberg 1733
Eine gute

NGO
unter 2 die Wahl

setzt dem Verkauf aus
Friedrich Weick, Haus Nr. 158
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Es hat eine Zeit gegeben, da die welt¬
beherrschende jüdisch-freimaurerische Presse-
Propaganda den Genfer sogenannten „Völ¬
kerbund" als das Um und Aus des Zusam¬
menlebens in Europa und in der Welt dar¬
zustellen versuchte und sie hat — weil es an
Leuten mit langer Leitung nie stylen wird
— damit auch Erfolge gehabt. L-olange die
Welt in der Weltkriegspsychoselebte, merkte
sie gar nicht, wie sehr sie Phrasen nachlief,
deren Uebersetzung in die Wirklichkeit so gut
wie unmöglich ist. Als aber an die Genfer
Einrichtung Ausgaben herantraten , die über
die Niedcrhaltung der Besiegten von Ver¬
sailles hinausgingen , war eine ununter¬
brochene Kette von offenen Blamagen die
einzige „Leistung", die man zustande brachte.
Der Führer des italienischen Faschismus,
Benito Mussolini,  hat gestern diesen
Zusammenbruch der Genfer Ideologien mit
beißender Ironie gekennzeichnet, die Genfer
Schlagwörter zerpflückt, bis nichts von ihnen
übrig blieb, und schließlich eine Meinung
ausgesprochen, die heute auch in jenen Völ¬
kern geteilt wird , deren Regierungen noch
nicht zu solchen Erkenntnissortschritten ge¬
kommen sind: „Da eine Erneuerung des Völ¬
kerbundes schwierig ist, kann er, was Ita¬
lien anlangt , ruhig verschwinden!"

Daß man Friedenspolitik auch außerhalb der
Wandelgänge des Völkerbundpalastes treiben
kann, ist nichts Neues. Das nationalsozia¬
listische Deutschland hat dies seit drei Jahren
unter Beweis gestellt. Mussolini wiederholt
diesen Beweis. Die deutsch-italienische Ueber-
einstimmung hat gezeigt, daß man ohne alle
Schlagworte friedenstörende Unklarheiten be¬
seitigen kann — und darum ist sie auch zur
Achse der neuen Politik in Europa geworden.
Es ist gerade kein Ruhmesblatt für die großen
Wortführer der Nachkriegspolitik in West¬
europa, daß Italien , dessen Gegensatz zu Süd-
slawien vor kurzem noch bis zur Kriegsgefahr
gesteigert schien, nun die Initiative ergreift,
um sie restlos auszumerzen. Es ist kein
Ruhmesblatt für diese Westeuropäer, daß
Italien nun von sich aus Großbritannien die
Hand zur Versöhnung reicht, nachdem es ihnen
nicht gelungen ist, in einem Gremium von
vier Dutzend Staaten auch nur einen Schritt
in dieser Richtung zu machen.

Daß die Richtung zu einem wirklichen
Frieden in Europa gerade aus den Staaten
angegeben wird , die die jüdisch-freimaure¬
rische Propaganda als „kriegslüstern " ver¬
schrien hat und noch verschreit, sollte den
wirklich Verantwortungsbewußten in den
anderen Hauptstädten Europas zu denken
geben: Daß das Geschrei der Logenbrüder
nur ein „Haltet -den-Dieb!"-Geschrei ist! Wenn
alle Staatsmänner Europas das einmal
merken, dann werden sie auch den größten
Teil ihrer Krisenakte im Papierkorb ablegen
können. in—-

blosksner Legsustok in Rumänien
Anscheinend als .Antwort auf die Warnun¬

gen des rumänischen Königs Carolin  Prag
vor den Gefahren des Bündnisses mit Sow¬
jetrußland hat Moskau „Aktionen" in Rumä-

Die „Dr. Goebbels-Heimstätte"
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! Aus Anlaß der Berliner Festtage ist die Errichtung eines Wohnblocks inmitten der Stadt für
> rund 300 Familien bewährter nationalsozialistischerKämpfer beschlossen worden, zu der Dr.
l Goebbels den Grundstein legte. Links sieht man den Saalbau Friedrichshain und in der Mitte
! den kreuzförmigen neuen Wohnhausblock. Mitglieder des Reichsautozuges ..Deutschland" be-
s trachten hier das Modell. iScherl-Bilderdienst, M.)
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Der Gedenktag des Marsches auf Rom
! Das faschistische Italien beging in festlicher Weise die 15. Wiederkehr des Marsches auf Rom.
! Unser Bild zeigt Mussolini bei den Erinnerungsfeierlichkeiten. Hinter ihm der Leiter der Aus¬

landsorganisation der NSDAP . Gauleiter Bohle (Xs . der mit einigen Gauamtsleitern in
! Rom weilte. (Pressephoto. M.l

! men angeordnet . Bei einem Zusammenstoß !
! zwischen rechtsgesinuteu Bauern und stark '
! linksgerichteten Nationalzaranisten kam es .
! zu einem Feuergefecht, bei dem ein Bauer i
s von einem nationalzaranistischen Partei - !
^ sichrer, dem General des Ruhestandes,
! N e g r e, getötet wurde . 14 weitere Bauern

wurden schwer verletzt.

Eiidt»«dandere
.berishme DlumMfise"

Gutes Schulzeugnis kein Garantieschein für Un¬
sterblichkeit. Des Musikers Edvard Griegs

„unglaubliche Mittel"

Im Kampf um Deutschlands Unabhängigkeit
8Z. Kaum hat der Führer auf dem Reichs-

Parteitag der Ehre den Vierjahresplan ver¬
kündet, eben noch lauschten wir am Rundfunk
den Worten seines Beauftragten für die
Durchführung dieses gigantischen Plaues,
hörten den Appell, den er an jeden einzelnen
im deutschen Volke rich¬
tete, und schon beginnen
sich allerorts die Hände
zu regen. Einzelne Stadt¬
verwaltungen haben be¬
gonnen, den Plan im
kleinen für die Stadt
zur Wirklichkeit werden
zu lassen, haben sich ein
bestimmtes Ziel gesetzt.
Der Betriebsführer macht
sich Gedanken, wie er
dem bisherigen Ver¬
schleiß zu Leibe rücken
kann, und jeder von uns,
ob er nun an den Ma¬
schinen der Fabrik steht,
des Führers Straßen
bauen Hilst oder in
der Schreibstube seiner
Pflicht nachkommt, muß
sich klar vor Augen füh¬
ren , wie er bei diesem
Werk mithelfen kann.

Denn : Auf den
einzelnen kommt
e s a n.

Es nützt nichts, wenn
wir die Rede des
Ministerpräsidenten Göring gehört haben,
die Logik seiner Worte begriffen und uns
über seinen treffenden Witz mit den Tausen¬
den im Berliner Sportpalast freuten , um
dann wieder im alten Stile in den Tag
hineinzuleben. Es wurde uns eine große
aber schöne Aufgabe gestellt, die jedoch von
vornherein zum Scheitern verdammt ist,
wenn nicht jeder einsieht, daß er einmal da¬
bei mithelsen muß.

Jungen und Mädel streifen in diesen
Tag« , mit Körbchen und Schachteln durch

den Wald . Nicht aber etwa, um sich in der
Natur herumzutollen, sondern um zu arbei¬
ten. Emsig werden die Bucheckern gesammelt,
und manche Hausfrau wird eines Tages ein
Oel in der Küche haben, dessen Herstellung
nur dadurch möglich wurde, daß Hundcrt-

tausende der Jugend unseres Volkes weder
Wind noch Wetter gescheut haben, diese
Früchte vor dem Verderb zu retten und der
deutschen Wirtschaft zuzuführen.

Vielleicht wissen es diese Buben und Mäd¬
chen noch nicht in vollem Maße , was für
einen herrlichen Dienst sie damit ihrem Volke
leisten. Aus alle Fälle aber gehorchen sie dem
Befehl des Führers . — Sollten wir Aeltercn
uns von ihnen beschämen lasten? Unwissend
im Dunkeln tappen und nicht hören wollen,
um was der Führer uns bat ? —

Auch das beste Schulzeugnis kann einem
Menschen für große Leistungen, für Bedeu¬
tung und Ruhm keine Garantie gewähren.
Immer wieder — wir haben es in kleinen
Beispielen fast alle an unseren eigenen
Schulkameraden erlebt — stößt das Leben
die Rangordnung der Schule um. Muster¬
knaben sinken im Daseinskämpfe nach unten,
Tummköpfe steigen nach oben, Wunderkin¬
der werden zu untergeordneten Arbeitern,
Einfaltssungen zu Förderern der Menschheit.
Denn mehr als auf alle kluge Veranlagung
kommt es im Leben auf Fleiß und Beharr¬
lichkeit an . Diese beiden Charaktereigen¬
schaften aber gehen nicht immer mit der
Schlauheit und Aufgewecktheit in gleichem
Maße Hand in Hand. So kommt es, daß
zu den großen, verdienstvollen, unsterblichen
Männern auch viele von den Knaben heran¬
wuchsen, die immer nur aus den unteren
Schulbänken saßen und während der Schul¬
zeit die Sorge ihrer Lehrer waren.

Die beiden klassischsten Beispiele hierfür
bilden die großen italienischen Maler des
15. und 17. Jahrhunderts . Tomaso
Guidi und Pietro di Cortona;
denn es erlangte nicht nur ihr künstlerischer
Ruhm Unsterblichkeit, auch die Beschränkt¬
heit ihrer Knabenjahre ist durch die Jahr¬
hunderte nicht in Vergessenheit geraten . To¬
maso Guidi zeigte sich in seiner Kindheit so
einfältig , daß er „Tom der Schwerfällige"
genannt wurde, mit welchem Namen (To-
maso Masaccio) er auch in die Kunstge¬
schichte eingegangen ist. Und Pietro di Cor¬
tona . dessen Name in der Malerei sogar Be¬
griff geworden ist, war als Knabe so dumm,
daß er den Spottnamen „Eselskopf" führte.

Von den Musikern sei an Edvard
Grieg  erinnert , dem das Schulleben, wie
er selber sagte, „im höchsten Grade unsym¬
pathisch" war . Er dachte daher an die „un¬
glaublichsten Mittel ", um dem Schulunter¬
richt zu entgehen. Eine gute Gelegenheit bot
ihm der lauge Weg, den er vom elterlichen
Hause bis zur Schule zu gehen hatte . Denn
es bestand die Vorschrift,' daß die zu spät
kommenden Schüler das Klassenzimmer erst
nach Beendigung der Stunde betreten dürf¬
ten. Und da der lange Weg für häufiges Zu¬
spätkommen eine gute Entschuldigung war,
sparte er manche Schularbeiten für die erste
Stunde . Schließlich aber genügte ihm das

ckunßen beim Ruelieekeriiüainiaeli » Bild : Holniuimi
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„Zehn Jahre Kampf um Berlin"
Im Anschluß an den Empfang im Rathaus be¬
suchte Gauleiter Dr. Goebbels die Ausstellung
„10 Jahre Kampf um Berlin". (Weltbild. M.j

nicht mehr und er fand einen Einsall, der
ihm ganze Vormittage ohne Schulunterricht
bescherte. Er legte seinen langen Schulweg
selbst im dicksten Regen mit zusammen¬
geklapptem Schirm zurück und stellte sich
außerdem noch unter Dachtraufen , um
pudelnaß in dre Schule zu kommen. Der
Lehrer hielt es nämlich in solchen Fällen für
seine Pflicht, den Knaben zum Wechseln sei¬
ner Kleider nach Hause zu schicken. Und das
nahm wegen des langen Weges gewöhnlich
so lange Zeit in Anspruch, daß Krieg erst
wieder in der Schule ankam. wenn der
Unterricht gerade zu Ende ging. Als er je¬
doch einmal ganz naß in der Schule aus¬
tauchte, als es so gut wie gar nicht geregnet
hatte , erkannte der Lehrer seinen Schüler
und ließ sich durch keine Ausrede in seiner
Prügelarbeit beeinträchtigen.

Eigenartig ist es, daß aus der Reihe der
Erfinder , der Physiker und Chemiker, einige
der größten Männer schlechte Schüler waren.
Newton  wurde als Junge für einen
Dummkopf angesehen und saß in der Schule
als Vorletzter auf der untersten Bank.
James Watt,  der Erfinder der Dampf¬
maschine', war während seiner ganzen Schul¬
zeit ein schlechter Schüler , und Stephen-
son,  der Erbauer der Lokomotive, soll
während seiner Schulzeit immer nur Inter¬
esse am Stoßen und Boxen gehabt haben.
Von dem bedeutenden englischen Chemiker
Sir Humphry Davy,  dem Entdecker
des Kaliums und des Natriums und dem
Erbauer der nach ihm benannten Lampe,
sagte, als er schon berühmt war , einer seiner
ehemaligen Lehrer: „Zu meiner Zeit konnte
ich nicht die Fähigkeiten entdecken, die ihn
später so auszeichneten." Ja , auch der
große Erfinder Thomas Alva Edi¬
son  kann hier nicht ungenannt bleiben.
Er bekannte selber, daß er dauernd der
Letzte in der Klasse war und daß sein Leh¬
rer ihn dem Schulrat als dumm schilderte.
Es erscheint fast unmöglich, daß selbst der
berühmte deutsche Physiker Robert
Mayer,  der zweite Begründer der Physik
und der Vater der höheren Naturwissen¬
schaft überhaupt , der das geniale Gesetz von
der Erhaltung der Kraft aufstellte, auch ein
schlechter Schüler gewesen sein soll. Aber es
ist bekannt, daß er auf dem Gymnasium
seiner Vaterstadt Heilbronn die Schmach
seiner Klasse war und daß er auch auf dem
Seminar in Schöntal vom letzten Platz
nicht über den vorletzten Platz hinaufkam.

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen,
daß auch große Aerzte, unsterbliche Diener
Aeskulaps, schlechte Schüler waren . Theo¬
dor Billroth,  dem wir in der Haupt¬
sache die Einführung der Operation an
Magen und Darm verdanken, war aus der
Schule kein Licht. Rud. Virchow  saß zeit¬
weise auf dem Gymnasium in Köslin auf
dem letzten Platz. Robert Koch,  der den
Tuberkelpazillus entdeckte, gehörte ebenfalls
nicht zu den auserlesenen Schülern . Sein
Lehrer sah sich daher gezwungen, ihm selbst
unter den lateinischen Aufsatz des Abitu-
rientenexamens noch zu schreiben: „Wie die
Schularbeiten des Abiturienten Koch häufig,
so ist auch dieser Aufsatz nicht mit der
Sorgfalt und dem Fleiß gearbeitet, welche
einen erwünschten Erfolg solcher Hebungen
bringen ." Ganz zu schweigen von dem locke-
ren Studenten Carl Ludwig Schleich,
der aus der Universität noch nicht erkennen
ließ, daß er einmal als Arzt unsterblich
werden würde , so daß sich sein Vater ge¬
zwungen sah, seine Praxis für einige Zeit
zu schließen, um noch einmal mit seinem
Sohn zusammen zu studieren und ihn durch
das Examen zu bringen.
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Neu-undAmbau derWurtt.LanLsslparkasse
Tie Württ . Landes-

sparmsse in Stuti -
gart,  am Stadtgarieu,
hat anschließend an ibr
oisheriges Verwaltungs¬
gebäude einen Neubau
erstellt, der dieser Tage
bezogen worden ist. TaS
bisherige Gebäude wurde
dem Neubau angepaßt, so
daß beide eine geschlossene
Einheit bilden.

Der Erweiterungsbau
war dringend notwendig,
um dein ständig wachsen¬
den Geschäftsverkehr der
Württ . Landessparkasse,
Sie zusammen mit ihren
WO Zweigstellen im gan-
-en Lande über 215 WO
Einleger und einen Ein-
lagenvestand von über
122 Millionen Reichs¬
mark zu betreuen hak, ui
erhöhtem Maße gerecht
werden zu können. Tie
schwierige Aufgabe wurde
von den Architekten
P . E h m ann und
A. Ttaiger  in Reut¬
lingen in vorbildlicher
Weise gelöst. Vor allem
die Schalterhalle, das
Herz der Sparkasse, ist in
einen Hellen, lichten Ge¬
schäftsraum umgewan¬
delt worden. An den Wänden vefinden sich von
Kunstmaler Glücker,  Stuttgart , angebrachte
bunte Fresken württembergischerStädte . Auch
die übrigen Räume vereinigen in glücklicher

Bild: Eiscnschint

Form die Grundsätze gediegener Zweckmäßig¬
keit und der Schönheit der Arbeit. Selbstver¬
ständlich fehlen auch nicht moderne Tresore,
Lüftungs - und Luftschntzanlage
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Der Fackelzug der Hunderttausend durch die „Linden"
Der Schluß des ersten Festtages des Gaues Berlin der NSDAP , war ein Fackelzuq sämtlicher
Formationen der Bewegung und ihrer Gliederungen, an dem sich etwa 100 OOÜ Mann betei¬
ligten. sWeltbild. M.j

Msse macht» eag am die Brost-
Kuriose Ernährungslehren früherer Zeiten

Von dl. v. II o g e u

Daß die Ansichten über gesunde und zweck-
! mäßige Nahrung in früheren Jahrhunderten
! erheblich von der unserer jetzigen Zeit ab-
! wichen, wird niemand wundernehmen . Daß
! es aber am Ausgange des Mittelalters sogar
> hochangesehene Aerzte und medizinische
! Schriftsteller gab, die es für notwendig hiel-
i ten. das Publikum vor dem Genuß der
i meisten Obst- und Gemüsearten zu warnen,
j weil sie diese für gesundheitsschädlich an-
! sahen, dürfte wohl weniger bekannt sein.

^ Der „Spiegel der Arznei"
! In dem ersten, von einem deutschen Ge-
> lehrten in deutscher Sprache geschriebenen
' Buch, dem „Spiegel der Arznei", dessen erste
z Auflage im Jahre 1518 erschien, macht uns
! der Verfasser, Tr . Laurentius Fries  aus
^ Colmar , neben der Beschreibung aller be-
! kannten Krankheitep und den Methoden
! ihrer Heilung auch mit seinen Ansichten über
! Wert und Unwert der einzelnen Nahrungs-
! mittel , wie sie der Kenntnis der damaligen
s Wissenschaft entsprach, bekannt. Da lesen wir
j denn, daß Fleisch, Brot und Eier „gemeinig-
! lich gute Speisen " seien, daß man aber die
i Früchte möglichst wenig zur Er-
j n ä h r u n g h e r a n z i e h e n möge, weil sie
! „viel Ueberslüssigkeiten machen und wenig
^ Nutz geben". Allenfalls könne man sie gel-
! ten lassen, um „Verstopfung des Bauchs " zu
j beheben oder aber , um Lust zu anderen
i Speisen zu erwecken.

Das „Darmgegicht"
Birnen z. B. seien schädlich, denn — sie

' machen das „Darmgegicht". Pflaumen sind
in allen Arten zu meiden, weil sie dem Ma-

! gen und der Leber schaden. Mit Pfirsichen
i muß man sehr vorsichtig sein, denn sie „fau-
> len leichtlich im Magen " und sind unver¬

daulich. Es ist da allerdings eine Ausnahme
> zuzulassen, denn: „Auf die Pfirsiche sollst du
i alleweg trinkeck einen Trunk guten Weins,
j derselbig benimmt ihnen die Schädlichkeit!"
> Dies war vermutlich der Anfang zur Ein-
j führung der heute noch so beliebten Pfirsich-
! bowle!
! Vor Nüssen wird besonders gewarnt , denn:
^ „sie beschädigen die Verdauung des Magens.

machen eng um die Brust , machen
j auch viel Würmer in den Därmen !" Blau

könne sie allenfalls als Gegengift zu Zeiten
! der Pestilenz gebrauchen, und zwar mit Rau-
s ten und Salz gemischt. Oel, das aus Nüssen
s gepreßt, bringt großen gesundheitlichen
! Schaden. Haselnüsse, oft gegessen, machen
! „Schmerzen des Haupts ". Aber die

südlichen Früchte werden empfohlen: Wein-
! trauben , weil sie „viel Nahrung geben wie
i keine andere Frucht ". Rosinen, weil sie „Ma-
? gen- und Leber stärken". Auch den Kapern.
! die Dr . Fries zu den Früchten rechnet, ist er
! sehr geneigt und ereifert sich darüber , daß

sie in Deutschland so wenig Anklang fänden.
— denn „die Leute. Arme sowohl wie Reiche,
halten nichts auf die Ding, die ihnen gut
seind, gleich als die Schweine!"

^ Das krübe Geblüt
Aber auch die meisten Gemüse und Hülsen-

srüchte schienen gefahrdrohend . So liest man:
„Linsen sind dem Magen , den Augen, dem
Hauptgeäder schädlich, machen dickes und

I trübes Geblüt ". Daß in vielen Gegenden
! Deutschlands der Haferbrei eine io bevor¬

zugte Stellung einnahin und die Hnuptiiay-
i rung der dortigen Leute darstellte , wird mit
! Entrüstung erwähnt , denn „H a ser i st e i n
j Speis der u n v e r n ü nstige  n T i e r
. und nit der Menschen". Mangold , „w man 's
! stetig ißt, macht stechenden Schmerz im Leib",
i Bvrree „ist dem Gesicht nit gut", Rettich
I „schadet dem Haupt , den Augen und den
j Zähnen ". Zwiebeln gar : „sind schwer ver.
I baulich, schaden dem Haupt , den Augen, deni

Gedächtnis und machen unsinnig "! Kraut
ist „ein auserlesen böse Speise,
unverdaulich und macht bösi Blut "! Vernich¬
tend ist das Urteil über „Schwammen und
Pfefferlinge , von etlichen für eine gute Speis
gehalten", denn sie „sind fürwahr den Men¬
schen ein Gift"!

Allen diesen gefährlichen Speisen gegen¬
über muß nun natürlich das Fleisch in sei¬
nen mannigfachsten Formen besonderes Lob
erhalten . Wie man aber zu dessen Empfeh¬
lung zu hören bekommt, berührt den heuti¬
gen Fleischesser doch recht eigentümlich, ja
könnte eher zum Vegetarismus anreizen.
Laurentius Fries beginnt seine Lobeshymne
über das Schweinefleischnämlich mit folgen¬
den Betrachtungen , denen ex durch Bezug¬
nahme auf berühmte griechische und arabische
Aerzte besonderen Nachdruck zu verleihen
sucht:

Prima wie Menschenfleisch . . .
„Averros lobt das Schweinefleisch und

spricht: Es ist das beste Fleisch. — denn es
ist dem Menschensleisch fast gleich!" Und wei¬
ter : „Galenos sagt, daß kein Fleisch des
Menschen Fleisch so gleicht als Schweine¬
fleisch und daß Menschen verkauft worden
seien — als Schweinefleisch und dafür ge¬
gessen worden . . . Auch sagt Conviliator,
— daß bei Florenz ein Wirt gewesen, der

, Hab die Güst zu Tod geschlagen, sie gemetzt
j und für schweinin Fleisch verkauft. Haben
^ da alle Menschen desselbigen schweinin Fleisch
s wollen essen!"
! Blau erfährt aus diesem „Spiegel der
i Arznei" auch, daß man damals das M i l ch-
! trinken  in vielen Krankheitszuständen
! s ü r g e s ä h r l i ch h i e l t , und^daß Butter
! ungekocht zu essen nur in der Schweiz und
s in Holland üblich war . In Deutschland
! brauchte man sie nur zum Braten und.
! Kochen, durfte aber auch nicht zu viel an
! die Speisen tun , um die Tischgäste vor gro-
! ßem Schaden zu bewahren ! — Wir moder-
! neu Menschen sind jetzt glücklich über solche

mittelalterlichen Ernährungstheorien hinaus.
^ Tenn daß sie wenig berechtigt waren , zeigten
! ihre bedauerlichen „Erfolge" in Gestalt der
> vielen unheilbaren Krankheiten und der
: großen Epidemien damaliger Zeit . Wie alle
: Anschauungen in der Lebensführung mit der
i Zeit eine gründliche Aenderung erfahren
^ haben, so ist man sich jetzt auch des großen
. Nutzens einer abwechslungsreichen Kost, die
j einheimisches Obst und Gemüse bevorzugt.

bewußt geworden,
i

Ang/arr- lich- aber wahr
i O du weiches Richterhcrz!

Da lebt in Manchester  ein gewisser
! William Croch , ein 71jähriger Herr, der
> früher einmal Lehrer gewesen ist. Man weiß
^ nicht, wie es kam, aber dieser Mr . Croch ist
! jedenfalls vom geraden Pfade der Tugend ab-
^ gewichen. Wenn es Abend wurde, begab er sich

Urheöerrechtsjchutz durch Berlagsanstalt Manz, München

12. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Guro verstand nicht, was Doktor Hofer mit großer Be¬

redsamkeit darlegte , aber sie erkannte , daß man über sie
sprach, und errötete leicht bis in die Stirne.

Nach mancherlei Rede und Gegenrede wandte sich Herr
Hofer zu ihr , verbeugte sich und reichte ihr die Hand.

Da erkannte*sie, daß ihr Helfer sie zu verlassen beabsich¬
tigte und in jähem Schrecken hob sie unwillkürlich, wie
flehend, die Hände auf. Gleichzeitig erkannte sie aber , daß
sie sich in einem Gasthofe befand, und sie dachte, daß dieser
junge Mann ja doch nicht immerfort werde hier bleiben
können — wie war sie froh, daß er es nicht tat ! — und so
bedankte sie sich mit rührender Kindlichkeit für seine Gut-
heit und seine Hilfe.

Staunend hörten Wirt , Wirtin , Kinder , Kellnerin und
Hausknecht die fremde Sprache.

Es war etwas in dieser Sprache , noch mehr aber in dem
feinen Gestchtchen der Fremden , was zu ihren Gunsten
sprach, was gewann und was weich machte.

Ein feines Kind ! Wo mag das Land liegen, das so
reizende Geschöpfe in die Welt schickt?

„Kommen Sie , kommen Sie ", sagte Herr Alois Scherf-
lingec gerührt , während der Arzt schon die teppichbelegte
Treppe hinabging , und öffnete eine sauber und nett aus¬
gestattete Gaststube.

„Kommen Sie herein , Fräulein ", sagte auch Frau Ana¬
stasia und drängte ihren Mann weg, weil ihr dünkte, daß
dies alles mehr Frauenangelegenheit sei, „ruhen Sie sich
aus und morgen wollen wir weiter sehen!"

6.
Gitta , die mittlere» wird verhört.

Der Gendarmeriekommandant Hesselbart in Heideburg
saß mit aufgeknöpftem Uniformrock und schrieb an einer
dienstlichen Meldung.

Er war nicht in rosiger Laune , denn die Arbeit ging
nicht vonstatten.

Nachdem er todmüde von seiner langen Streife zurück¬
gekehrt war , wäre es nicht mehr als recht und billig ge¬
wesen, sich an dem lockenden Stammtisch im „Grünen
Baum " ein wenig zu erholen . Statt dessen mußte er sich
wegen irgendeines liederlichen Kerls die Finger krumm
schreiben.

Wütend tauchte er die Feder ein : Besagter Kehrwezel
gab an , nicht der Täter zu sein . . . und um besagte Zeit
schon zu Hause . . . im Bette sich aufgehalten zu haben . . .

. . . drillidrillidrilli . . .
„Himmeldonnerwetter !" Zornig warf Hesselbart die

Feder weg. „Sonst fehlt nix. Sicher ist zum Feierabend
noch was passiert !"

Drillidrillidrilli . . . meldete sich der Fernsprecher wieder.
„Ja doch! Verflixt ! Ich kann doch nicht hexen!" Tönend

stapfte er an den Apparat und nahm das Hörrohr . „Gen¬
darmeriestelle Heideburg hier ."

Eine erregte Männerstimme knasterte.
„Bringen Sie sie doch in den Ortsarrest ", sagte Hessel¬

bart verdrießlich.
Dann wieder die knasternde Stimme , noch erregter als

zuvor.
„Ja , was Sie sagen?" Hesselbart staunte . „Wahrschein¬

lich stellt sie sich bloß . . ."
Noch einmal knasterte es aus dem Kästchen. -
„Ach, glauben Sie doch dem Mädel nicht! . . . Was soll

ich denn machen? Das geht doch mich nichts an ! . . . Be¬
trug ? Ach so! Nun meinetwegen, der Abend ist doch schon
zum Teufel ! . . . Hören Sie , Herr Fimpel , tun Sie mir
den Gefallen . . . Ich komme gerade von der Streife zu¬

rück, ich bin hundsmüde . . . Also bitte schön, Sie können
das Mädel schon zu mir bringen lassen, Sie haben ja Leute
genug . . . Also einverstanden ? Aber gelt, Sie schicken sie
sogleich? . . . Nicht daß es gar so spät wird , ich Hab' mein
Tagwerk so wie so schon hinter mir , Herr Fimpel . . ."

Der Stationskommandant hängte das Hörrohr ein.
Seins Frau war eingetreten , brachte Wurst und Brv

ein Glas Bier.
„Was gibt es denn schon wieder , Josef ?"
Hesselbart warf zornig das angefangene Aktenstück zur

Seite.
„An manchen Tagen ist's nicht zum Aushalten ! Aber jetzt

ist es mir einerlei , die Meldung bringe ich heute abend
nicht mehr fertig . . . Telephonieren sie mir soeben vom
Bahnhof , daß sie ein Mädel aufgegriffen haben, hat keine
Fahrkarte , kein Geld , keinen Ausweis und versteht kein
Wort Deutsch . . . Das kann ja nett werden !"

Die Frau , hager und verblüht , sah verbittert aus , warf
kurz und trocken ein:

„Morgen ist auch ein Tag . Kein Mensch kann von dir
verlangen , daß du dich wegen einer fremden Landstrei¬
cherin kaputt machst. Sie sollen sie auf die Polizei bringen
und so lange einsperren !"

„Habe ich auch gesagt . . . Aber die im Bahnhofe sind
ganz verrückt. Sie behaupten steif und fest, es sei etwas
Besseres."

„Kann ich mir denken. Alleinreisend , ohne Geld und
ohne Ausweis . Alle besseren Damen reisen ohne Geld und
ohne Fahrkarte ! . . . Wär ' es nur kein Mädel , ihr würdet
alle keine Umstände machen . . . Aber wie du willst!"

Verdrossen verließ sie die Stube und man hörte sie die
ächzende Treppe zur ehelichen Wohnung hinaufsteigen.

Eilig machte sich Joses Hesselbart an das bescheidene
Mahl . Er hatte es aber noch nicht halb beendet, als drau¬
ßen auf der Straße Schritte hörbar wurden.

In den Augen des Stationskommandanten blitzte es
hohnvoll auf.

(Fortsetzung folgt.)
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in die öffentlichen Gärten und nahm an Blu-
-men, was er dort fand, trug sie in seine Be¬
hausung, labte, erquickte sich an ihrem Duft.
Wahrscheinlichwar seine Pension nur klein,
sie reichte nicht für Blumen , aber Diebstahl
war Diebstahl, und so kam es, daß Mr . Croch,
nachdem er einige Male verwarnt worden war.
-och vor dem Richter stand und sich verant¬
worten mußte. Er konnte nicht viel leugnen,
er sprach nur ein Paar Worte über seine Liebe
zu den Blumen . Der Richter war kein ver¬
trockneter Paragraphenmensch. Er schloß mit
sich selbst, mit der Gerechtigkeit, mit dem An¬
geklagten einen Kompromiß. Er fällte ein
Urteil aus ein Jahr Gefängnis. Aber für den
Strafvollzug erließ er besondere Bestimmun¬
gen- der Vir. Croch geht nur des Nachts ins
Gefängnis. TagsüberhatihndieVer-
suchung nie befallen — also kann er,
solange die Sonne scheint, ruhig seinen Passio¬
nen nachgehen. Abends um sieben Uhr stellt
er sich im Gefängnis ein, schläft dort in einer
Zelle, wird am Morgen wieder entlassen. Und
wenn er sehr brav ist, erhält er nach zwei
Monaten Bewährungsfrist für den Rest der
Strafe . Prozeß und Urteil haben einiges Auf¬
sehen erregt. Freundliche Menschen schmücken
die Zelle des „Gefangenen" Tag für Tag mit
frischen Blumen . . . Und die Sache gibt zu
denken. Wie wäre es, wenn sich dieser Brauch
einbürgern würde, wenn die Strafen immer
so ihren Zweck erfüllen würden — als Vcr-
hütungs - und Erziehungsmaßnahmen . . .?

. . . nur wohlgebaute Kavaliere von gutem
Lebenswandel

Die Heiratsanzeige  ist durchaus nicht
neueren Datums , in manchen Ländern scheint
sie schon sehr alt zu sein, wie die Anzeige be¬
weist, die man jetzt aus einer schwedischen
Provinzzeitung „Carlskrona Vekoblad"
vom Jahre 1771  ausgegraben hat. Da
ist zu lesen: „Das hochverehrte Publikum wird
gebeten, folgende wohlgemeinte Anzeige nicht
übelzunehmen. Da es oft vorkommt, daß eine
schöne und wohlhabende Maid unbeachtet
bleibt, weil die ehrenwerten Freier nicht ihre
Vermögensverhältnissekennen und nicht wissen,
welche Mitgift ihr die Eltern geben würden,
wird hiermit eine ehrenwerte Maid empfohlen,
21 Jahre alt, sehr schön, manierlich, sittsam
a la mode; verfügt in Kochen, Waschen, Backen
usw. über Kenntnisse, die durch praktische Ver¬
antwortung in der Ehe ohne Zweifel noch ver¬
bessert werden; besitzt in bar und Immobilien
ein Vermögen von 15 000 Silbertalern und
erwartet außerdem ein Legat von ihrer alten
Großmutter . Sollte ein Junggeselle, am lieb¬
sten Adeliger, Geistlicher oder irgendwie sonst
wohlsituierter Mann reflektieren, möge er seine
nähere Adresse dem Vormund des Mädchens
in der Druckerei dieser Zeitung hinterlassen.
Nur galante und wohlgebaute Kavaliere von
gutem Lebenswandel mögen sich mit der Nen¬
nung ihres Namens bemühen: im entgegen¬
gesetzten Falle werden keine näheren Angaben
gegeben."

Unsere LnrrAese 'isekkei

MW

ist erste NörgrrvftW
Liebe Freunde , wenn ihr liebt, macktz einen

großen Bogen um die Vernunft ! Bernunst
ist der Schatten in der Sonne der Lebens¬
freude. Schaut , wie glücklich leben die Vögel,
wie jubilieren sie in der Luft. Sie könnten
auch trgnrig im Netz sitzen und sich ein Woll-
jäckchen für den harten Winter stricken. Das
wäre viel vernünftiger , als in der Welt her-
umznfliegen. Sie tun es nicht. Sie fliegen
dorthin , wo es ihnen gefällt, und sie fliegen
weiter, wenn es ihnen nicht mehr gefüllt.
Ueberlegt sich ein Tier , wenn es sich in die
warme Sonne bettet, ob ihm ein Ziegel vom
Dach auf den Kopf fallen kann und es nicht
unter dem schattigen Baum sicherer läge, wo
ihm schlimmstenfalls nur eine reife Kirsche

ii das Fell fiele? Wir Menschen aber , wir
nut Vernunft begnadeten Wesen, lachen am
Freitag nicht, weil wir am Sonntag nicht
weinen wollen. Der Teufel hole die Ver¬
nunft!

«Ich liebe dich. du. Marianne , du!"

MWM

o. Ribbentrop beim englischen König
Botschafterv. Ribbentrop verläßt den Bucking-
hcnnpalast in London, wo er dem englischen Kö¬
nig sein Beglaubigungsschreibenüberreicht hat.

«Planet. M.)

..Christian !"
„Marianne ! Marianne ! Marianne ! Im¬

mer deinen Namen nur ! Die Welt ist groß
mit Marianne ! Die Welt ist klein gegen
Marianne ! Meine Welt ist Marianne , meine
ganze Welt bist du. Marianne . Die Luft
schmeckt nach Marianne , die Blumen sehen
aus wie Marianne , ich gehe wie in eine
Kirche den Weg. der in dein Haus führt,
hier schritten unzählige Male deine Füße,
hier schritt deine Mutter , als sie dich trug,
hier schritt dein Vater , wenn er dir Brot
brachte. Ich bin so glücklich. Marianne ! Ich
spreche und mir sehlen die Worte ."

Marianne schwieg lange. Sie strich mit
der Wange über die Stirn , da sein Haar
hereingefallen war und sie ihre Hände von
den seinen nicht lösen wollte.

„Ich liebe dich. Christian ! Ich schwöre dir
zu Gott — sieh, ich knie nieder. Christian,
daß der Schwur dir im Herzen bleibt, ich
schwöre, nie einen anderen Mann anzusehen,
nie auf eines anderen Mannes Frage zu
antworten , nie eines anderen Mannes Ge¬
danken mitzudenken. Was vor dir war . ist
in Nichts zerronnen . Nach dir kann nichts
kommen, ich werde nie von dir gehen, nicht
einen Schritt , ich werde nie deine Hand loS-
lassen. nicht eine Minute , ich werde nie
meine Augen von dir wenden, nicht zur
Seite und nicht nach oben, denn du bist mein
Auge, meine Hand und mein Fuß ."

Diese beiden jungen Menschen, die so l
sprachen, heirateten sich nicht. Sie liebten
sich mehr als die Erde an Liebe zu tragen ^
gewöhnt ist. Die Erde gab nach, der Boden
wankte unter ihren Füßen . Als die Vernunft
sie aufsing, sah er ein. daß man eine Frau
nicht heiraten kann, deren Herz Überfluß und
die so ganz anders war als die Frauen,
denen er von Kindheit vertraute . Der Ver¬
stand ließ ihn an morgen denken, an sein
Haus , an die Kinder, selbst an den Herd
und die Wäsche. Da ging er von ihr. und
auch Marianne war in ihrem Schmerz froh,
als das große Glück zu Ende ging, denn ihre
Vernunft sagte ihr . eine Frau muß einen
Mann heiraten , der mit beiden Füßen .im
Leben steht, der praktisch denkt und praktisch
handelt , einen praktischen Beruf hat und
nicht, wie Christian , ein Mensch ist, der sich
im Leben immer nur an die Sonne setzt und
jedes Jahr sein Haus niederreißt , um es an
einem schöneren Platz neu aufzubauen.
Solche Menschen heiratet man nicht. Erzäh¬
len nicht Mütter , Tanten , Verwandten.
Bücher und Bühnen täglich von dem Schick¬
sal der Frauen , die sich solchen anver¬
trauten ! Ein wenig Vernunft muß man doch

> ivalten lassen!

Jahre vergingen. Was wurde aus Mari¬
anne ? Christian wußte es nicht. Er dachte
manchmal an sie. wenn er neben der Frau
saß, die er geheiratet hatte . Oh. es war
eine kreuzbrave Frau und er hatte sie gern..
Nur manchmal störte ihn ihr Kleid, nur
manchmal ihre so ordentlich frisierte Frisur,
nur manchmal ihre Art zu sprechen und zu
denken. Aber er sorgte für sie und sie sorgte
für ihn. am Abend lasen sie zusammen die
Zeitung und am Sonntag gingen sie zusam¬
men spazieren. Dann sprachen sie von Leuten,
die in ihrer Straße wohnten , vom Geschäft,
von den Gardinen im Wohnzimmer und von
dem in Essig eingelegten Rinderbraten in
der Küche.

Eines Tages sah Christian sie wieder.
Marianne saß neben einem behaglichen
Herrn, der eine Zigarre rauchte und in einer
Zeitung las . Der Manu war nicht groß, sein
Scheitel lichtete sich ein wenig, seine Augen
blickten zufrieden und seine Hände, ein
wenig dick und gutmütig , trugen einen
schönen Ring, der einen Wert darstellte,
groß genug, eine Familie in Notfällen ein
Jahr über Wasser zu halten . Als er noch ein
Bier bestellte und den Kellner bat , seiner
Frau einige Zeitschriften zu bringen, denn
er wollte nicht, daß sie sich am Sonntag
langweilte, stand Marianne auf . Auch Chri¬
stian erhob sich und ging auf sie zu.

„Dein Mann ?" fragte er.
„Ja ", sagte sie. „Er .st ein guter Kerl und

verwöhnt mich, wie er es kann. Er arbeitet
sehr viel. — Ist dies deine Frau ?"

Er nickte. „Wir sind schon sechs Jahre ver¬
heiratet . Außerdem haben wir zwei Kinder.
Sie war früher einmal sehr hübsch."-

Sie schwiegen und sahen in die Menschen,
da sie sich nicht in die Augen sehen wollten.
Als sie ihm die Hand reichte, weil ihr Mann
zu ihr herüberwinkte und durch Zeichen zu
verstehen gab. daß er gern wissen möchte,
wer jener Herr war . mit dem sie sprach.

Für die
Kaum ein anderer Zeitvertreib läßt der

eigenen Phantasie so weiten Spielraum
als die

Herstellung von Tierfigurep
aus Zeitungspapier

Alle erdenklichen Fabel - und Märchenwesen
kann man sich auf diese Weise anfertigen,
und man wird immer seine Helle Freude
daran haben. Man ist bei Verwenoung von
Knetgummi an eine gewisse Beschränkung
gebunden, denn man kann den Eltern ja
schließlich nicht dauernd aus der Tasche liegen
und soviel Knetgummi kaufen, als es an sich
wünschenswert wäre . Da gibt es nun einen
wunderschönen Ausweg, der sogar noch den
Vorzug hat , daß er uns so gut wie über¬
haupt keine Unkosten bereitet. Wir stellen
uns die Knetmasse selber her, und zwar aus
Zeitungspapier.  Eine größere Menge
Zeitungen zerkleinern wir in ganz kleine
Stücke. Um gleich genügend Vorrat zu haben,
zerreißen wir so viele Zeitungen , daß die
Stückchen einen ganzen Eimer voll aus-
machen. Hierauf gießen wir genügend Wasser
hinzu, daß alles sich gründlich aufweicht.
Nach zwei bis drei Tagen werden die Papier¬
fetzen ordentlich durchgeknetet, dann geben
wir eine Menge Kartoffelmehl,  etwa
eine Kaffeetasse voll, hinzu. Durch gründ¬
liches Kneten erreichen wir , daß die Masse
ganz geschmeidig wird . Wer eine völlig weiße
Knetmasse erhalten will, darf natürlich nur
unbedrucktes Zeitungspapier verwenden.
Wenn wir Tuschefarben in Wasser auflösen
und diese Lösung mit dem Kartoffelmehl zu-
sammenbringen , können wir uns die Figuren
in jeder beliebigen Farbe Herstellen und so¬
mit die prachtvollsten Wirkungen erreichen.

Figuren-Werfen
Ein Zeitvertreib im Freien , der rech; viel

Vergnügen macht, ist das sogenannte B . l d-
h a Ue r s p i e l. Einer der Anwesenden über¬
nimmt den Posten des „Bildhauers ", der die
Ausgabe hat , möglichst drollige Figuren her¬
vorzuzaubern . Die übrigen Knaben und
Mädels haben in einer langen Reihe Auf-

!6 "!

sagte sie: „Dann sind wir ja beide doch recht
glücklich geworden. Christian ."

„Nein! Nein!" hätte er am liebsten laut
aufgeschrien. „Ist dieses Zusriedensein, dieses
Sattsein , dieser ebene Weg Glück? Ist dies
Glück, wenn das Herz schläft und nur in
manchen Nächten uns daran erinnert , daß
es auch noch da ist? Mit dir. du. das wäre
das Glück gewesen!"

Aber er sagte das nicht. Er schüttelte ihr
die Hand und lächelte: „Ja . Es war gut io.
Es war doch besser, daß wir damals ver¬
nünftig waren . Denn wir zwei —"

Auch Marianne lächelte: „Ach! Wir zwei!"
Und dann gingen sie. Jeder zu seinem

Tisch. Jeder zu seinem Teil.
Io Hanns RösIer

Fugend
stellung genomn.en. Ter Bildhauer schreitet
nun die Reihe ab. faßt jeden Einzelnen an
der Hand und zieht ihm mit einem starken
Ruck aus der Linie heraus . Jeder , der aus
der Linie herausgezogen wird , muß sich nun
bemühen, in möglichst drolliger Haltung auf
seinem neuen Platz stehen zu bleiben. Wer
es zu der lustigsten Figur bringt , wird beim
neuen Spiel „Bildhauer ".

Wie man jede Zahl errät
Hans , der kleine Allerweltskünstler , hat

wieder einmal seine Freunde zu sich geladen.
Man spielt dieses und jenes. Schließlich er¬
klärt Hans selbstbewußt, es sei ihm möglich,
jede Zahl unter 10 zu erraten , die seine
Freunde unter sich vereinbart haben. In ver¬
blüffender Weise wird die Behauptung des
Allerweltskünstlers durch die Tatsachen be¬
stätigt . Hans hatte sich ins Nebenzimmer be¬
geben und jedesmal , wenn er wieder herein-
kam, nannte er sogleich die Zahl , die seine
Freunde inzwischen ausgemacht hatten . Wie
ist das überhaupt möglich? Nun , ich will cs
euch verraten , meine kleinen, lieben Leser!
Hans hatte unter seinen Freunden , die im
Zimmer zurückgeblieben waren , eine Der-
trauensperson . Mit dieser Vertrauenspersvn
war ein bestimmtes Verständigungsverfahren
verabredet . Griff die Vertrauensperson sich
mit der Hand unauffällig ans rechte Ohr.
dann bedeutete das die Zahl 1. während das
linke Ohr auf die Zahl 2. die linke Schulter
auf die Zahl 3 usw. hinwies . Aus diese oder
andere Weise kann man sich ein ganzes
Zahlensystem ausbauen , so daß eine genaue
Verständigung keinerlei Schwierigkeiten
macht. Wer recht geschickt vorgeht , kann auf
die gleiche Weise leicht und bequem sogar
zweistellige Zahlen erraten . Ist beispielsweise
die Zahl 12 zu erraten , dann braucht die
Vertrauensperson zunächst nur das reckste
Ohr und dann das linke Ohr zu berühren.
Selbstverständlich muß die Vertrauenspersvn
die Bewegungen stets so ungezwungen, so
natürlich und so unauffällig vornehmen, dah
niemand hinter das Geheimnis kommt.

Donnerstag, 5. November
6.00 Choral , Zeitangabe , Wellerbericht
6.05 Gnmailstik I
6.30 Frühkonzert
7.00—7.10 Frühnachrichten
8.00 Wasserstandsrneldungen
8.05 Wetterbericht — Banernfnnk
8.10 Gymnastik ll
8.30 Konzert
8.30 „Was mutz sie Hanssra « von

der Martinsgans wissen?"
9.45 Sendevause

10.00 Volkslied »««-»
10.30 Sendevause
11.30 „Für dich. Bauer !*
12.00 Mittagskouzert
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht . Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendevause

15.30 „Nur mit Humor dein Sach be¬
stellt! — dann lacht dir sroh die
ganze Welt"

16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Krieg im Garten"
18.00 Nachmittagskonzert
19.00 Trio C-Dur op. 87
19.40 Echo ans Baden
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Die Geige lockt"
21.00 „Der Znndelsrieder"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Svortbcricht
22.30 Reichsmnüktage der HI.
23.30 Nachtmusik
24.00—2.00 Hand « — Mozart

Freitag, 6. November
6.00 Choral . Zeitangabe , Wetterbericht
6.05 Gymnastik l
6.30 Frühkonzcrt
7.55 Schaltpause

8.00 Neichsbetriebsavvell der ReichS-
betriesgemeiuschaft

8.30 Musik am Morgen
9.30 Sendevause

10.00 An Bord M .S . „Krake"
10.30 Sendevause
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 „In den Dome » der Arbeit"
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Mittagskomert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Seudevanke
15.30 „Peter mit der Fiedel"
16.00 Musik am Nachmittag
17.30 Liederstunde : Werner Trenkncr
18.00 ..I « 80 Minute » um die Welt"
19.00 Wunder des Weltalls
19.20 ..Das Lied erzählt"
19.45 Erzeugungsschlacht
20.00 Nachrichtendienst
20.10 ..Wie es euch gefällt"

21.10 „Tie Schicksalsbrücke über de«
Rhein"

22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬
und Sportbericht

22.30 Untcrballnngskonzert
24.00- 2.00 „Othello"

Samstag, 7. November
6.00 Choral , Zeitangabe . Wetterbericht
6.05 Gymnastik I
6.30 Bunte Morgenmnsik
7.00—7.10 Frühnachrtchten
8.00 Wasserstandsmeldnngc»
8.05 Wetterbericht — Bauerufunk
8.10 Gymnastik H
8.30 Morgenkonzert
9.30 Eiutopsgericht für Sonntag.

8. November
9.40 Sendevause -

10.00 ..Der einsame Marsch"
10.30 Sendevause
11.30 ..Für dich. Bauer !"

!- st i
12.00 Buntes Wochenende
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Buntes Wochenende
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 „Vom Alvenrand znr Water¬

kant " ^
16.30 Luis Trenker erzählt i
15.50 Nns der Jugend!
16.00 „Froher Funk für alt und iuug"
18.00 „Tonbericht der Woche"
18.30 Der Beruer Jodlcrklnb musi¬

ziert
19.00 Lustige Schlagersahrt
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „ Marjellche " i« Land -er See»

und Elche
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Zwischenvrogram«
23.00 „Wir bitte « zum Tanz"
24.00—2.00 Nachtmusik
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Schwerbeschädigte als Gartenbauern!
Obgleich die Zahl der verjorgungsberech-

ligten Kriegsbeschädigten durch die Ausschal¬
tung der Leichtbeschädigten mit einer Er-
iverbsmrnderung von mehr als 25 Prozent
v. H. und die Einführung von Fristen für
Versorgungsanträge von ursprünglich über
IV- Millionen aus rund 800 000 herabge¬
drückt worden ist. beläuft sich die Summe der
Aufwendungen für die Kriegsbeschädigten
immer noch aus rund 592 Millionen , für
Kriegshinterbliebene auf rund 412 Millio¬
nen. Noch immer beansprucht die Versor¬
gung der Kriegsopfer insgesamt den sechsten
Teil der Reichsausgaben . Da ein fühlbarer
Rückgang in der Zahl der versorgungsberech¬
tigten Kriegsopfer für die nächsten Jahre
nicht erfolgt — der Tod lichtet ihre Reihen
in jedem Jahr um durchschnittlich etwa
10 000 —. ist es erwünscht, daß die Kriegs¬
opfer nach Maßgabe ihrer Erwerbsfähigkeit
und Arbeitsmöglichkeit am Wirtschaftsprozeß
produktiv teilnehmen.

Es ist anzunehmen, daß ein Teil der bis
zu 50 v. H. Erwerbsbeschränkten, soweit er
noch keine Beschäftigung hat . in der nächsten

zugezogen haben, wird zu dem Hanptdar-
lehen von 1500 NM. noch ein Zusatzdar¬
lehen von 200 NM. gewährt . Anstatt der
20 v. H. braucht der Kriegsbeschädigte nur
15 v. H. des Bau - und Bodenwertes bei¬
steuern.

Auch bei der Zuweisung von Volkswoh¬
nungen — billigen Mietwohnungen in ein-
oder mehrgeschossiger Bauweise —. vor allem
in Einfamilienhäusern mit Garten oder
Landzulage, die mit Hilfe von Neichsdarlehen
durch die Gemeinden errichtet werden, sollen
neben kinderreichen Familien Schwerbeschä¬

digte besonders bevorzugt werden. Ebenso
find die mit der Verwaltung der Rückflüsse
aus den Hauszinssteuerhypotheken beaus-
tragten Stellen angewiesen worden, bei der
Feststellung des jährlichen örtlichen Bau¬
programms dem

Bedarf an Wohnungen für Schwer¬
beschädigte

bevorzugt Rechnung zu tragen . Schließlich
besteht für Schwerbeschädigte, die sich für die
Bewirtschaftung eines landwirtschaftlichen
Grundstücks eignen, die Möglichkeit, Reich:--
darlehensmittel für die Errichtung von
Eigenheimen sür ländliche Handwerker und
Arbeiter zu erlangen.

Liner erzählt.
Und einer erzählte:
Das Schiff hieß „Monte Olivia ".
Wir schwammen im Sogne -Fjord.
Der Wind war still, die Wimpel schliefen. . .
Wir standen stumm und maßen die Tiefen
Ter silbernen Täler.
Und vorne an Bord
Sang einer leise Solveigs Lied.
Es gab welche — Arbeiter aus Hessen—
Die weinten still vor sich hin.
Und einer schlich sich nach achtern
Mit zitternden Händen und zuckendem Kinn . .
Und alle konnten'? nicht fassen.
Daß dies hier — das Land und das Meer —
Kein Traum war . . .
Ein anderer sagte:
Mein Gott , was das heißt.
Den Folgefond-Gletscher zu sehn.
Das Meer und Städte , und das Wehn
Von vielen weichen Winden spüren . . .
Eine Stadt hieß Odda und eine Bergen.
Davon habe ich in der Zeitung gelesen.
Jetzt bin ich dort gewesen.
Und der Himmel war blaßblau.
Und einer schrieb an seine Frau:
..Nachts weckten sie uns:
Es sei so hell wie am Tag.
Und die Mitternachtssonne schiene!
Aber denk-Dir, , es war der Mond,
Ter hier so hell scheint.
Neben mir stand noch einer.
Der hat still vor sich hin—geweint."

Ne.

Zeit in zunehmendem Maße Arbeit vermit¬
telt bekommt. Die Arbeitsämter sind bereits
in den letzten Monaten infolge des immer
fühlbarer werdenden Facharbeitermangels
mit Erfolg in der Arbeiter äer keivli8autod «dn lRild : NL -Prcsse-Zlrchivt

MM

Ms» ' El
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Ansallschutz im Betrieb
Jedoch keinesfalls bei außerdienstlichen

Unachtsamkeiten
Nachdem ein neues Ethos der Arbeit an

die Stelle der marxistischen und liberalisti-
schen Auffassung von der ..Arbeit als Ware¬
getreten ist. hat die Ordnung und das Recht
des Betriebes eine völlige, bis in die Einzel¬
heiten gehende Umgestaltung  erfahren.
Ter Betrieb ist kein reines , nur nach wirt¬
schaftlichen Gesichtspunkten zu beurteilendes
Produktionsmittel mehr: er ist eine Ge-
meinfchafl  aller im Betriebe Schaffen¬
den, denen die Arbeit einen völkischen und
sittlichen Werl bedeutet.

T l e s e A u sf a s s u n g hat a u ch in
derneiienNechtsprechungdesAr-
beisrechts ihren unbestrittenen
Ausdruck gefunden.  Und wir wissen,
daß die Gerichte z. B. einen Unfall, der sich
bei einem gemeinschaftlichen Be.
triebsausflug  ereignet , als Be¬
triebsunfall  vehaiideln : daß dadurch
der Arbeiter anders gestellt und besser ge¬
sichert ist. als es zur Zeit des Weimarer
Arbeitsrechts der Fall war , bedarf keiner
Hervorhebung . Andererseits darf natürlich
der Gedanke der Betriebsgemeinschaft nicht
zu einer nicht sachentsprechenden Ausdehnung
der Haftung für Betriebsunfälle führen.

Die Tatsache z. B., daß manche Betriebe
ihrer Gefolgschaft Einrichtungen zur Ver¬
fügung stellen, die der Erholung und Ent¬
spannung dienen, entbindet die Werksange¬
hörigen selbstverständlich nicht von der
Achtsamkeit und Sorgfalt,  die bei
dem Gebrauch solcher Einrichtungen voraus¬
gesetzt wird . Sie entbindet sie unter Umstän¬
den auch nicht von der eigenen Haftung
für Unfälle,  die auf diese Weise ent¬
stehen können.

Sehr wichtig ist in dieser Hinsicht eine
neue Entscheidung des Neichsversicherungs-
amts . Ein Betrieb hatte seiner Gefolgschaft
innerhalb des Werkgeländes einen Spielplatz
zur Verfügung gestellt, den die Werksange¬
hörigen während der Mittagspause zum Fuß¬
ballspiel zu benutzen Pflegten. Ein Mitglied
der Gefolgschaft hatte sich einmal während
des Fußballspiels in der Mittagspause ver¬
letzt. Es ergab sich versicherungsrechtlich die
Frage , ob die Verletzung als Betriebsunfall
anzusehen sei.

Das Neichsversicherungsamt sagt nein.
Es sieht einen Betriebsunfall nur dann als
gegeben an , „wenn die Benutzung der Wohl¬
fahrtseinrichtung als durch die Be¬
triebsverhältnisse bedingt  anzu¬
sehen ist". Das sei z. B. der Fall , wenn die
Benutzung einer Badeeinrichtung in einem
Bergwerksbetrieb zu einem Unfall führe. Die
Errichtung eines Spielplatzes gehe über den
gewöhnlichen Umfang der Einrichtungen , die
durch die Betriebsverhältnisse bedingt seien,
weit hinaus , und eine Verletzung beim Fuß¬
ballspiel in der Mittagspause sei daher kein
Betriebsunfall.

Diese Entscheidung bedeutet eine Mahnung
an die Gefolgschaftsmitglieder, bei der Be¬
nutzung von an sich außerdienstlichen Einrich¬
tungen der Betriebe stets die eigene Sorgfalt
zur Vermeidung von Unfällen zu wahren.

Vermittlung kriegsbeschädigter Fach¬
arbeiter

tätig gewesen. Je stärker infolge der nahe¬
zu restlosen Beseitigung der Arbeitslosigkeit
jüngerer und voll erwerbsfähiger Kräfte der
Facharbeitermangel wird, desto leichter wird
es möglich sein, die Wirtschaft zur Aufnahme
erwerbsbeschränkter Arbeitskräfte zu veran¬
lassen.

Ein nicht unbeträchtlicher Teil der Kriegs¬
beschädigten wird jedoch nach wie vor in der
Industrie nicht mehr untergebracht werden
können, sei es. weil seine Gebrechlichkeit zu
groß, oder weil die durch die Rationalisie¬
rung verursachte Intensität des Arbeits¬
prozeßes zu fühlbar ist. Für ihn muß in
anderer Weise nach produktiver Betätigung
gesucht werden.

Die geeignetste Vetätigungsmöglichkeitfür
sie ist nun zweifellos die Landwirtschaft bzw.
der Gartenbau, und es ist deshalb ganz be¬
sonders zu begrüßen, daß das Neichsarbeits-
ministerium in einem vor kurzem an den
Leiter der Arbeitsgemeinschaft der deutschen
Hauptsürsorgestellen gerichteten Erlaß auf
all die Möglichkeiten aufmerksam gemacht
hat . die sich für die Ansiedlung und Neu¬
siedlung von Schwerbeschädigten ergeben.

Von besonderer Wichtigkeit ist hierbei die
Bestimmung, daß bei Kriegsbeschädigten kör¬
perliche Behinderung der Zulassung als
Kleinsiedler nicht entgegensteht, sofern die
Eignung der Ehefrau und der Familien¬
angehörigen zur Siedlung feststeht.

Weiterhin wird ausdrücklich bestimmt, daß
bei sonst gleicher Eignung unter den Bewer¬
bern Frontkämpfer und Opfer des Krieges
bevorzugt berücksichtigt werden sollen. fAr-
ner werden Kriegsbeschädigte auch bei Be¬
willigung eines Reichsdarlehens bevorzugt
bedacht. Für Siedler , die sich infolge des
Krieges eine von einer Versorgungsdienst¬
stelle anerkannte Gesundheitsbeschädigung

Das gefällt uns nicht bei Geschäftsberichten
Wenn man gelegentlich den Blick in einen

der von den großen Gesellschaften heraus¬
gegebenen Geschäftsberichte wirft , so kann
man beim Studium dieser „Rechenschafts¬
berichte für das verflossene Geschäftsjahr"
Feststellungen machen, die zum Nachdenken
anregen . Wer nicht gerade an einer solchen
Gesellschaft als glücklicher Aktienbesitzer oder
„auch so" tätigen Anteil nimmt , interessiert
sich weniger für die seitenlangen Zahlen¬
reihen als für den textlichen Inhalt der
Berichte und freut sich, wenn er sieht, daß
von den „verbliebenen Gewinnen " Aufwen¬
dungen sozialer Natur , zum Beispiel durch
Gratifikationen und Zuwendungen an die
Gefolgschaft gemacht wurden.

Er vermerkt auch mit Genugtuung , daß
die Gesellschaft sich den Bestrebungen auf
Verschönerung des Betriebes nicht verschlos¬
sen hat und für den Bau oder die Ausstat¬
tung der Aufenthalts -, Wasch- und Bade¬
räume der Gefolgschaft einen namhaften
Betrag aufgewendet oder zur Behebung des
Facharbeitermangels besondere Mittel für die
Schulung der Nachwuchskräfte bereitgestellt
hat . Auch die Finanzierung neuer Werks¬
wohnungen oder die Bezuschussung von
Siedlungshäusern für die Gefolgschaft zeigt
dem Leser, daß in dieser Gesellschaft neuer
Geist herrscht und er wünscht nur , daß
möglichst viel Geschäftsberichte diese An¬
gaben enthalten.

Aber dann blättert er zurück, um sich den
erfreulichen Bericht von Anfang an durch¬
zulesen und sieht mit Erstaunen eine außer¬
ordentlich betrübliche Nachricht.

Schwarzumrändert verkündet gleich die
erste Seite des Berichts , daß das verehrte
Mitglied des Aufsichtsrats , Herr N. N., im
gesegneten Alter von 80 Jahren zum großen
Schmerz des Vorstandes und aller Mitglie¬
der plötzlich verschieden ist. Das ist an sich
traurig , ohne Zweifel, wenn der Mann an
sich auch nicht mehr jung war . Aber bedarf
es wirklich eines solchen Nachrufs ? Der
Herr N. N. hat wahrscheinlich um die Gesell¬
schaft keine größeren Verdienste, als daß er
jedes Jahr ein- oder zweimal zu einer
Sitzung fuhr und im übrigen über seine
Entschädigung dankbar quittierte . Vielleicht
hat er in den letzten zehn Jahren feines
Lebens auch nur noch die letztere Tätigkeit
zur Zufriedenheit aller erledigen können.

Doch das wäre ja alles noch kein Grund,
sich darüber aufzuhalten , wenn nicht der
neugierige Leser an einer versteckten Stelle
des Berichts die Notiz gesunden hätte , daß
im vergangenen Jahr durch einen bedauer¬
lichen Unfall im Betriebe sechs Arbeiter töd¬
lich verunglückt und weitere vier Arbeiter
schwer verletzt wurden . Das verstimmt.

Der alte Herr Diätensammler erhält einen
würdevollen Nachruf, und die sechs braven
Arbeiter, die dem Betrieb vielleicht jahrelang
ihre ganze Kraft zur Verfügung gestellt
haben und schließlich als Opfer der Arbeit
auf diesem Felde der Ehre geblieben sind,
werden eines Nachrufs nicht für wert ge¬
halten, sondern erscheinen nur „als Notiz".

Gedankenlos werden Geschäftsberichte nach
altem Stil gemacht. Es dürfte an der Zeit
sein, daß auch diese an sich trockenen Blät¬
ter durch frischen Wind zum Rauschen ge¬

bracht werden. Man kann den Arbeiter
ruhig auch durch einen Nachruf ehren, be¬
sonders, wenn er so wie jene sechs es ver¬
dient hat , zumal die Geschäftsberichte auch
— kritisch gelesen werden.

Arbeiter auf Winterurlaub
Auf einer Berliner Arbeitstagung sämt¬

licher Gaureferenten des Amtes sür Reisen,
Wandern und Urlaub in der NS .-Gemein-
schaft „Kraft durch Freude " wurde unter
Leitung von Reichsamtsleiter Dr . Lasse-
rentz  das Programm der Winterfahrtcn
für 1936/37 sestgelegt. Dieses Programm sieht
sür den deutschen Arbeiter im ganzen 138 Ur¬
laubszüge und 68 Omnibusfahrten in die
schönsten Gebirgsgegenden Deutschlands vor.

Der Plan , dessen Einzelheiten von den
Gauen noch veröffentlicht werden, ist in
seiner jetzigen Aufstellung ein Grund¬
programm.  das je nach der Wetterlage
und nach den Anforderungen verstärkt
werden kann. Es ist vorläufig aus ü der
100 000 Teilnehmer  abgestellt . In be¬
sonders schönen Wochen werden die Züge
verdoppelt und verdreifacht, und es ist nicht
ausgeschlossen, daß auch neue Reisen hinzu¬
kommen. Außerdem finden über das Wochen¬
ende zahlreiche Kurzfahrten  statt,
die in der folgenden Aufstellung nicht berück¬
sichtigt sind.

Er gehen nach Oberbahern 48, Allgäu 42
Schwarzwald 30, Riesengebirge 25. Erzge¬
birge 23, Harz 14, Sauerland 10, Rhön 4,
Glätzer Bergland 5, Bayrischer Wald 3 und
Thüringen 2 Fahrten.
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